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Hollands Freund.
„England hat für Holland von je her die aufrichtigſten Ge

fühle der Freundſchaft und des Wohlwollens gehegt“, ſo haben
es in den letzten Jahren wohl an die Dutzendmal engliſche
Staatsmänner im Bruſtton innerſter Ueberzeugung den ſtaunen
den Völkern, vor allem den Neutralen, verkündet. Wenn das
ein engliſcher Staatsmann ſagt, muß es unbedingt wahr ſein;
denn ein Brite, vor allem von der Art eines Grey, Asquith,
Lloyd George, hat noch niemals die Unwahrheit geſagt. Und
wie ernſt es ihnen mit dieſem Ausſpruch iſt, das haben ſie vor
einigen Tagen durch die Forderung gezeigt: Holland ſolle ſeinen
geſamten Schiffsraum an die Entente abliefern und ſich dadurch
ſein eigenes Grab ſchaufeln. Wenn Holland ſich weigert, dann
wird John Bull aber nein, England iſt ja der Freund
der Niederländer! Und ſelbſt im Weigerungsfalle wird Eng-
land ſich nie dazu verſtehen, die holländiſchen Schiffe einfach
ſortzunehmen, Holland noch mehr Schwierigkeiten in der Nah-
rungsmittelzufuhr in den Weg zu legen und ihm ſeine Kolo
nien zu rauben. Das alles würde England, ſelbſt wenn es die
Macht dazu beſäße, niemals tun. Denn England iſt der Freund
der Niederländer

Und dieſe „Freundſchaft“ iſt ſogar ſchon recht alt. Als es
den Briten gegen Ende des 16. Jahrhunderts gelungen war, die
Seemacht der Spanier und ihre Vorherrſchaft auf dem
Meere zu vernichten eben auch aus Wohlwollen für die
Spanier da hat ſchon dieſe merkwürdige Freundſchaft für
Hölland begonnen. Die Niederländer hatten es durch ihren
Fleiß und ihre Tüchtigkeit im 16. und 17. Jahrhundert zu einer
außergewöhnlichen Wohlhabenheit gebracht. Eine reiche Jndu-
ſtrie in den Städten war aufgeblüht. So war z. B. Haar
lem berühmt wegen ſeiner vortrefflichen Leinwand und ſeiner
ausgedehnten Sämereien (das letztere noch bis auf den heutigen

Tag), Leyden ſtellte die feinſten und beſten Tuche her,
Zaandam war weit bekannt wegen ſeiner berühmten Schiffs-
bauer uſw., die holländiſchen Hafenſtädte trieben einen ſchwung-

dollen Handel mit Weſt- und Oſtindien, Spanien und den
Mittelmeer-Ländern. Außerdem beſaßen die Niederlande große
znd wertvolle Kolonien: in Aſien z. B. Ceylon, Celebes, Java.
Auf der weſtlichen Halbkugel hatten ſie 1614 die Kolonie „Neu-
Niederland“ gegründet mit der Hauptſtadt „Neuamſterdam“.
In Südamerika gehörten ihnen Surinam und Curacao. Jn
Südafrika haben ſie die Grundlage gebildet für die ſpäteren
BurenRepubliken. Um das Jahr 1650 war Hollands Handel
ſüafmal ſo groß wie der engliſche. Die niederländiſche Handels
marine umſaßte vier Fünftel der geſamten Handelsmarine
Europas. Holland ſtand auf dem Höhepunkt ſeiner Macht.
Sein Nationalvermögen war bedeutend größer als das engliſche.

Das aber konnte England nicht lange mit anſehen. Sein
Neid und ſeine Habgier ließen es ſchon damals nicht zu, daß
rin anderes Volk «uf dem Ozean mit ihm in Wettbewerb trat
oder gar die Vorherrſchaft auf dem Meere beſitze. Auch Hol
ſjand ſollte trotz aller Freundſchaft keine Ausnahme
iden. Es gaſt daher in erſter Linie die Quelle der hollän
ſiſchen Wohſhabenheit, den Handel zu zerſtören. Jn dieſer
elbſicht erließ England im Jahre 1651 das berüchtigte Schiff
jahrtsgeſetz. Nach dieſem Geſetz war es verboten, irgend
velche Waren in England und ſeine Kolonien auf Schiffen ein
eufübren. die nicht die engliſche Flagge hrten. Das war ein
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Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden
Sonnabend, den 23 März 1918 158. Jahrgang.

ſchwerer Schlag für den holländiſchen Handel. Und vergebens
bemühten ſich die Mederlande, auf friedlichem Wege eine Milde-
rung des Geſetzes zu erreichen. Jm Gegenteil ſah ſich Holland
bald genötigt, ſeinen Handel mit den Waffen zu verteidigen.
Der erſte Seekrieg begann 1652; trotzdem er unentſchieden blieb,
wurde doch der niederländiſche Handel dadurch empfindlich ge
ſchädigt; denn in kurzer Zeit verlgr Holland über 1600 Handels-
ſchiffe. Der Handel mit den Oſtſee-Ländern wurde gänzlich
unterbunden und die Heringgsfiſcherei vernichtet.

Als im Jahre 1664 engliſche Kriegsſchiffe ohne jede
Kriegserklärung in den Hafen von Neu- Amſterdam einfuhren
und die Station zur Uebergabe zwangen, begann kurz darauf
(1665) der zweite Seekrieg. Ueber den Anlaß zu dieſem Kriege
erklärte die britiſche Regierung: „Wir brauchen einen größeren
Teil des holländiſchen Handels; es iſt unweſentlich, was wir
anfangen, um den Krieg herbeizuführen.“ Jn dieſem Kriege
aber erlitt die engliſche Flotte durch die beiden holländiſchen
Seehelden van Tromp und de Ruyter zwei ſchwere Niederlagen.

Doch Holland war am Ende ſeiner Kraft. Es mußte
ſchließlich einen Frieden annehmen, in dem es ſeine blühende
Kolonie Neu-Amſterdam, ſeine reichen Beſitzungen in Aſrika,
das ſchöne Ceylon und ſeine Handelsſtationen in Hindoſtan
verlor. Mit dieſem Verluſt aber war Hollands See-
machtſtellung vernichtet, und es ſank bald zu einem
Staate zweiten und dritten Ranges herab.

Das iſt Englands althergebrachte „Freundſchaft“ für Hol-
land in früheren Zeiten geweſen. Wenn man das heute im
Haag vergeſſen haben ſollte, dann hat der Erdroſſelungsverſuch
von Seiten der Engländer unſerm Nachbarn hoffentlich deutlich
genug gezeigt, was Englands Freundſchaft bedeutet. Aber die
holländiſche Regierung ſcheint ſich deſſen doch nicht recht bewußt

zu ſein. Jedenfalls hat ſie mit der Annahme des briti-
ſchen Ultimatums eine ſchwere Verantwortung
auf ſich geladen. An den Folgen wird das holländiſche Volk
noch lange und ſchwer zu tragen haben.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Die Entſcheidungsſtunde ſchlägt.
Gewaltiges iſt im Begriff ſich zu vollziehen. Das Herz

des Weltgeſchehens pocht in wilden Schlägen. Vor Wochen
erhob der Reichskanzler Graf Hertling eine wohlabge-
wogene, ernſte Mahnung an die Feinde, der Beſonnenheit
Raum zu geben und zu erwägen, welchen Zweck es habe,
die fürchterliche Menſchenſchlächterei immer wieder zu er-
neuern. Er forderte ſie auf, endlich den Wünſchen aller
Völker nach einem gerechten und ehrlichen Frieden Raum
zu geben und zu Verhandlungen hierüber die Hand zu
bieten. Es war das ein letzter Verſuch der Mittelmächte,
durch weitmöglichſtes Entgegenkommen dem Frieden noch
eine Gaſſe zu bahnen, bis wir zum letzten wuchtigſten
Schlage gegen die zuſammengeballte feindliche Macht im
Weſten ausholten. Vergebens! Mit zyniſchem Hohne
und geifernder Wut wurde auch dieſer Verſuch zurückge-
wieſen. Jetzt erhebt ſich die donnernde Stimme des
Kriegsgottes von Neuem, und mit dem heiligen Zorne
des verhöhnten Siegers ſtürzt ſich Germanias Wehrmacht,
vom Druck im Oſten befreit, auf die Phalanx der unzähm-
baren Banditen, die mit angelſächſiſchem Gifte zur Amok-
wut exaltiert ſind.

Daß der Herr der Heerſcharen unſeren, von Hinden-
burg und Ludendorff gelenkten Waffen den Sieg ſchenken
wird, des vertrauen wir in heiliger Gewißheit. Die
Rechnung aber für die blutige Arbeit, die dafür noch
zu leiſten iſt, wird lang und ſchwer werden. Des
mögen ſich die Feinde getröſten.

Du aber, deutſches Volk, bete und glaube. Nie war
die Stunde größer, nie die volle, unbeugſame Kraft deiner
Ent ſchloſſenheit notwendiger als heute. Darum bete,
glaube und werde hart wie Stahl.

Der Beginn der Entſcheidungsſchlachten.

Berlin, 21. März, abends. (Amtlich.)
Jn Belgiſch- und Franzöſiſch-Flandern, nördlich

von Reims, in der Champagne, vor Verdun und

Teile der
drungen.

Das Aufflammen der Artillerieſchlacht
dem größten Teile der geſamten Weſtfront darf wohl
die Eröffnung des pigrgeg v Entſcheidungsringens an
geſehen werden, von deſſen Ausgang der Endſieg allge
mein als abhängig betrachtet wird. Daß auf der etwa
50 bis 60 Kilometer breiten Front zwiſchen Cambrai und
La Fere für uns erfolgreiche Jnfanteriekämpfe ſtattgefun
den haben, indem unſere Truppen dort in Teile der eng
liſchen Stellungen eingedrungen ſind, könnte als ein Fin
gerzeig gelten, in welcher Richtung die erſte Entladung des
ungeheuren Wetterſturms zu erwarten iſt. Indes ſcheint
es voreilig, allzu befliſſene Schlüſſe zu ziehen, da die ge
radezu rieſenhaften Dimenſionen dieſes Machtringens
detaillierte Pläne und Einzelangriffspunkte bedingungs-
los ins Auge zu faſſen kaum zuläßt. Berade die außerge
wöhnliche Elaſtizität, die unſere Oberſte Heeresleitung
unter dem gewaltigen Hindenburg bei jeder Veränderung der
Lage mit unübertrefflichem Erfolg bewieſen hat, gibt uns
ja das Bewußtſein unbedingter taktiſcher wie ſtrategiſcher
Ueberlegenheit über unſere Gegner.

Und daß wir auch zur See wachſam und auf dem
Poſten ſind, zeigt der weiter unten gemeldete Erfolg un
ſerer leichten Seeſtreitkräfte gegen die nordfranzöſiſche
Küſte. Unſere Flotte wird uns zweifellos vor Ueber-
raſchungen Englands zu ſchützen wiſſen, die u. U. gegen
die holländiſche Küſte geplant ſein könnten.

Erfolge an der Weſtfront.

Berlin, 21. März. An der Weſtfront wurden vom
1. bis 20. März 2600 Mann, darunter über 70 Offiziere und
zwei Bataillonsſtäbe, gefangen genommen. Nach bisheri-
gen Meldungen ſind 102 Flugzeuge und 21 Feſſel-
ballons der Gegner abgeſchoſſen. Gegen 40 Ma-
ſchinen gewehre und 20 Schnelladegewehre wurden er
beutet.

Die feindliche Stärke der Weſtfront.

engliſchen Stellung einge

Haag, 21. März. Das „Nieuwe Büro meldet aus
Wien: Nach der „N. F. Pr.“ beträgt die Stärke de
Alliierten an der Weſtfront 160 bis 170 Diviſionen ,wäh
rend die Manövrier-Armee 20 bis 30 Diviſionen umfaßt.

Außerordentlicher Kohlenmangel in England.

London, 21. März. Jm Unterhauſe kündigte
Stnley, der Präſident des Handelsamtes, die Zurück-
ziehung einiger Kohlentransportſchiffe für
andere Zwecke an und erklärte, die Eiſenbahnen wären
nicht imſtande, mehr als die Hälfte der früheren Menge
zu befördern, die von dieſen Schiffen transportiert wurde.
Es wäre dringend erforderlich, den Kohlenverbra uerch für
Elektrizität einzuſchränken und folgende Beſchrän-
kungen müßten den 23 Grafſchaften Englands auferlegt werden:

Keine Speiſe dürfe in Hotels, Klub s, Reſtau-
rants uſw. nach 9.30 Uhr abends gekocht werden.
Jn allen Speiſeräumen müſſe das Licht nach 10 Uhr
abends ausgelöſcht werden. Die Theater und an
dere Vergnügungsſtätten müſſen nach 10.30 Uhr abends
geſchloſſen werden. Der Privatverbrauch von Ga s und
Elektrizität müſſe auf fünf Sechſtel des Verbrauchs
in den entſprechenden Quartalen des vorigen Jahres ein ge-
ſchränkt, die Kraftſtationen der Straßen- und elektri-
ſchen Bahnen müſſen rationiert und der Vetrieb demnach
beträchtlich ein geſchränkt werden.

Der Londoner Plan für Kohlenrationierung müßte auf das
ganze Land ausgedehnt und die Ration beträchtlich herabgeſetzt
werden. Ein beſonderer Plan müßte auf Jrland Anwen
dung finden.

Lloyd Georgeſ chwindelt weiter.
London, 21. März. (Reuter.) Jm Unterhauſe

erwiderte Lloyd George im Laufe der Schiffsraumdebatte
auf eine Frage, es wären 138 Vergrößerungen von Schiffs
werften geplant und augenblicklich wären 110 ſchon im Betrieb
Der Schiffsbau hätte zur Zeit mehr Stahl, als erforderlich wäre.
Kein Betrieb ſtocke aus Mangel an Stahl. Es wurde vorge
ſchlagen, 200 000 Mann aus dem Heere einzuſtellen Von den
in Jrland ſtehenden Truppen würde jeder im Schiffbau erfah
rene Mann herangezogen, es ſei jedoch eine andere Sache, ſolche

120 000 To. britiſchem Schiffsraum behoben wer
duktion auf 100 000 bis 120 000 Handelsſchiffsraum im Monat
zu erhöhen, ſo würde das Defizit beſeitigt werden. Asquith
erklärte, der Grund, warum der Bau von Handelstonnage

ahre 1916 nicht größer war, ſeien die Anforderungen derin Lothringen haben ſich die Artilleriekämpfe ver
ſchärft. K wiſchen Cambrai und La Fere ſind wir in ne. Jellicoe ſei auf ſein eigenes Geſuch von dem Kommandg

Leute von der Front wegzunehmen. Das müſſe mit ſ großer
Vorſicht geſchehen. Die Regierung glaube, daß durch beſondere

Anſtrengungen der ehlbetrag von monatliq
den könne, wenn die Schiffswerften imſtande wären, ihre Pro



ber die Flotte in die Admiralität verſetzt zum ausdrücklichen
Zweck, die neue und ſteigende U-Bootsgefahr zu beheben. Die
Hebatte wurde darauf unterbrochen.

Ganz abgeſehen davon, daß das Fünffache des Schiffs-
haums monatlich verſenkt wird, den Lloyd George als abgängig
hezeichnet, ſind die engliſchen Werſten auch nicht imſtande, dieſe
geringe Tonnenzahl allmonatlich zu liefern. Schon der Mangel
n Stahl und ſonſtigen Rohſtoffen, den Lloyd George zwar dreiſt
zbſtreitet, Churchill aber direkt eingeſtand, verbietet das. Man
will uns eben immer noch bluffen und beurteilt uns offenbar
nach dem Jntellekt des beſonders erleuchteten „Fürſten“ Lich-
zowsky ſchmachvollen Angedenkens.

Die Unruhen in Beludſchiſtan.
London, 20. März. (Reuter.) Amtliche Meldung. Die

Haltung des Ariſtammes in Beludſchiſtan iſt ſeit
einiger Zeit unbefriedigend und hat zu einer Reihe von Aus-
chreitung en geführt. Jn einigen Fällen vom Khotran-
tamme unterſtützt, hat der Ariſtamm Telegraphdrähte abge-

ſchnitten, auf Eiſenbahnzüge geſchoſſen, Regierungseigentum
zerſtört und auch zahlreich unſere Poſten angegriffen, er wurde
aber mit vielen Verluſten zurückgeſchlagen. Da
die Stämme noch immer auffäſſig ſind, werden jetzt
Strafmaßregeln gegen ſie unternommen. Der Khan von Ke-
hat bezahlte 4000 Rupien für ſechs Leute, die bei dieſen Ope-
rationen bei Cumbaz (7) und Fort Unre (7) verwundet wurden,
wo die Stämme vollſtändig geſchlagen wurden.

Die Wahrheit dieſer Vorgänge wird man wohl erſt be-
trächtlich ſpäter erfahren.

Deutſche Offiziere auf engliſchen Schiffen.
Nach einer Meldung des Kopenhagener „Politiken“ vom

20. erregte die Erklärung Bonnar Laws, daßkeinedeut-
ſchen kriegs gefangenen Offiziere auf engliſchen
Hoſpitalſchiffen untergebracht werden ſollen, Miß
ſtimm ung in weiten Kreiſen. Es wird von verſchiedenen
Seiten vorgeſchlagen, daß eine größere Anzahl deutſcher Ge-
ſangener nach den Vereinigten Staaten und Ka-
nada überführt werden ſollen, um Lebensmittel in England
zu ſparen und gleichzeitig die deutſchen Unterſee-
boote zu größerer Rückſichtnahme auf das Völkerrecht
u zwingen. Mehrere hundert Gefangene können mit jedem in
allaſt abgehenden Schiffe abgeſandt werden. Dieſer Plan

findet in Amerika großen Beifall.
Hoffentlich wird es im Falle der Ausführung dieſer völker-

rechtswidrigen Abſichten die Reichsregierung an ſofortigen
und wirkſamen Vergeltungsmaßnahmen nicht wieder fehlen
laſſen

Der Gewaltakt gegen Holland.
Beſchlagnahme der holländiſchen Schiffe.

Waſhington, 20. März. (Reuter.) Der Präſi-
dent hat eine Erklärung erlaſſen, in der er zur Ve-
ſchlagnahme der hol ländiſchen Schiffe in ame-
rikaniſchen Häfen Mittwoch nacht ermächtigt. Der Schritt
wurde getan, nachdem das Kriegshandelsamt erfahren hatte,
daß Holland das amerikaniſche Ultimatum,, die Schiffe
uszuliefern, abgelehnt habe.
v Eine Meldung der „Aſſoc. Preß“ aus Waſhington

eſagt:Vin Mittwoch morgen fand, nachdem ſich Wilſon zuerſt

mit ſeinem juriſtiſchen Ratgeber unterhalten hatte, eine Kon
ren z zwiſchen Wilſon, der Leitung des Kriegshandelsamtes,

em Miniſterium des Aeußern und der Admiralität ſtatt.
Wie man hört, kam man zu der Auffaſſung, daß die von der
nieder ländiſchen Regierun auf geſtellten Forde-
rungen keineswegs den im Ultimatum der Entente
enthaltenen Bedingen entſprechen. Die Verwendungs-
möglichkeiten der holländiſchen Schiffe würden durch die An-
nahme der Bedingungen Hollands eine erhebliche Beeinträchti-
gung erfahren. Darauf wurde für heute abend die Beſchlag-
nahme der holländiſchen Fahrzeuge angeordnet. Dieſe
Schiffe ſtanden ſchon ſeit einigen Tagen unter verſchärfter mili
täriſcher Bewachung. Man hatte alle Vorſichtsmaßnahmen ge-
troffen, um ein Entkommen oder eine Beſchädigung der Dampfer
zu verhindern.

„Daily Mail“ meldet ebenfalls aus Newyork: Die
Beſchlagnahme von rund 460 000 To. holländiſchen Schiffs-
raumes kann als durchgeführt angeſehen werden.

Schweizer Grenze, 21. März. Aus London wird
meldet: Die Veſchlagnahme der holländiſchen Schiffe inen engliſchen Häfen erfolgte am 23. März früh durch

Königliche Order. Pariſer Blätter melden aus Lon-
don über den Jn halt des Ultimatums an Holland, daß
im Jntereſſe einer weitgehenden Ausnutzung des verfügbaren
Schiffsraums für die Alliierten der Schiffstransport
zwiſchen Holland und ſeinen Kolonien der
Kontrolle der Alliierten unterſtellt werde.

Deutſchland und Holland.
Amſterdam, 20. März. Seit heute mittag beſteht ein

Ausfuhrverbot für holländiſche Binnenſchiffe
nach Deutſchland und Belgien. Die deutſche Regie
rung geſtattet holländiſchen, in deutſchen und
belgiſchen Häfen liegenden Binnenſchiffen nicht, nach
Holland abzufahren.

Binnen kurzem ſollen 15 000 To. in hol ländiſchen
Häfen liegender Schiffe ausfahren. Demgemäß muß
auch der in nicht europäiſchen Häfen liegende holländiſche
Schiffsraum in Fahrt gebracht werden. Deutſchland be
ſteht nicht darauf, daß holländiſche Schiffe, die von England
kommen, erſt in Holland ein gelaufen ſeien, ehe ein hollän
diſches Schiff freies Geleit erhält, um aus einem holländiſchen
Hafen auszufahren. Die deutſche Regierung garantiert
die freie Fahrt der Schiffe bis zum Hafen ihrer Endbe
ſtimmung. Dieſelben Garantien müſſen die Alli-
ierten geben.

Die Verwendung der beſchlagnahmten Schiffe.

„Daily Mail“ erfährt aus Waſhington: Das Schiff-
ſahrtsamt befahl, einen Teil des niederländiſchen Schiffsraumes

2 Verſendung von Lebensmitteln zu benutzen.
ußerdem ordnete es an, daß Weizen in Säcken verpackt in

Kajüten und Kabinen ſowie in jedem nicht benutzten
Winkel der früheren Paſſagierdampfer untergebracht werden.

Was tut Holland
Durch die Ablehnung der holländiſchen Gegenforderungund die erfolgte gnahme de holländiſchen Shiffe in den

en e r zu erkenneneben, daß ſie ſich a er lungen endIeſlandinſ nicht einlaſſen. Damit ſteht n v 72
ernſten Frage, wie es ſich dieſer rückſichtsloſen Vergewaltigung,

die glatt als feindſeliger Akt bezeichnet werden muß,
ſtellen will. Die Erklärung des Miniſters Loudon, daß Hol
land auf keinen Fall weiter entgegenkommen werde, bindet das
Land eigentlich vollkommen, und man darf begierig ſein, ob
Loudon ſich nunmehr zu der Erklärung aufſchwingen wird: Hier
ſtehe ich, ich kann auch, anders. Von dem künftigen Verhalten
Hollands namentlich betreffs etwaiger Auslieferung ſeiner Ton
nage, die dem Zugriff der Entente bislang nicht unterliegt, wird
es vollkommen abhängen, welche Haltung Deutſchland ihm
gegenüber inskünftig verfolgt. Jeder Mangel an Ener-
gie auf deutſcher Seite würde ſich an unſeren
Geſamtintereſſen aufs bitterſte rächen!

Die öffentliche Meinung in Holland.
Amſterdam, 21. März. Jn einem Artikel mit dem Titel

„Der Raub iſt vollzogen“ ſchreibt „Allg. Handelsbl.“ anläßlich
der Reutermeldung aus Waſhington über die erfolgte Beſchlag
nahme der niederländiſchen Schiſſe: Unſer Volk hat deutlich zu
erkennen gegeben, wie ſeine Wahl ausgefallen ſein würde: ſie
wäre auf eine entſchiedene Weigerung hinausgelaufen. Die
Regierung hat anders gehandelt, und die Alliierten haben ſich
geweigert, auf ihre Bedingungen einzugehen. Für das Volk.
das auch unter den Bedingungen, die die Regierung ſtellte, die
Abtretung der Schiffe nicht wollte, kannte die Tatſache, daß die
Alliierten die Antwort der holländiſchen Regierung als
eine Weigerung betrachten, nur Anlaß zur Genug-
tuung ſein. Der darüber entſtehende Nachteil wird mit Ge-
laſſenheit getragen werden. Es ſteht den Alliierten jetzt voll
kommen frei, ob ſie uns Getreide liefern und unſere Schiſſahrt
nach den Kollonien verhindern wollen oder nicht. Auch wenn
ſie mit der Regierung handelseins geworden wären, wäre es
fraglich geweſen, ob ſie ſich die Freiheit nicht hergusgenommen
hätten. Denn Abmachungen und internationale Verträge ſind.
wenn die „Kriegsnotwendigkeit“ das wünſchenswert erſcheinen
ließ, doch fortwährend geändert worden. Das Blatt weiſt dann
darauf hin, daß die moraliſche Pflicht, den internationalen Han-
delsverkehr auch im Kriege aufrecht zu erhalten, für die Alliierten
auch weiterhin beſtehen bleibt, und erinnert zum Schluſſe daran,
daß Holland für die engliſchen Austauſchgefan-
genen, die die Gaſtfreundſchaft des Landes genießen, bisher
keine Lebensmittel erhalten hat! Es ſei gut, Amerika und
England daran zu erinnern.

Die ffandinaviſche Preſſe.
Stockholm, 20. März. Die ſchwediſche Preſſe be-

ſchäftigt ſich eingehend mit dem Schiffsraumraub der
Entente in Holland und erörtert im Anſchluß daran das ge-
plante Schiffsraum- Abkommen mit England. „Aftonbl.“ weiſt
auf die Gefahr hin, daß dadurch die deutſche Kohlenzufuhr abge-
ſchnitten werden könne. „N. Dagl. Alleh.“ erwähnen, daß nach
Berechnung deutſcher Zeitungen, die Abtretung holländiſchen und
ſchwediſchen Schiffsraums mehr als ein Vierteljahr
der deutſchen U-Vootsarbeit vernichten würde, und
meint, im Hinblick hierauf könne man verſtehen, daß in Deutſch
land große Erbitterung herrſche. Eine derartige Stim-
mung gegen Schweden ſei aber augenblicklich beſonders
un günſtig für die Löſung der Lebensfragen für Schweden,
die im Ein verſtändnis mit Deutſchland erſtrebt
werden müſſe.

Einzelheiten der amerikaniſchen Beſchlagnahme.

Waſhington, 21. März. (Reuter.) Daniels hat mit-
geteilt, daß der Befehl, die holländiſchen Schiffe zu übernehmen,
geſtern Abend um 7 Uhr in Kraft getreten iſt. Ein Teil
der holländiſchen Mannſchaften wird auf den Schiffen be
ſchäftigt werden andere werden, wenn ſie es wünſchen, in
Amerika behalten werden und von der amerikaniſchen Re
gierung ihren Lohn ausgezahlt erhalten. Die Seeleute, die
nach Holland zurückzukehren wünſchen, werden ſo
„raſch wie möglich“ (17) dorthin befördert werden.

Newyork, 21. März. (Reuter.) Reſervemannſchaften der
Kriegsmarine haben auf Befehl der Waſhingtoner Regie
rung geſtern Abend 38 holländiſche Schiffe über-
nommen. Die holländiſchen Kapitäne haben, da ſie ſeit
mehreren Tagen auf ein ſolches Vorgehen vorbereitet waren,
nicht proteſtiert.

Aus dem Oſten
Ein deutſcher Kommandant in Kiew.

Wien, 21. März. Das Ukrainiſche Bureau meldet aus
Lemberg: Aus Kiew wird berichtet, daß zum Komman
danten von Kiew der deutſche Oberſt von Le-
winsky ernannt worden iſt.

Verhaftungen. Ein Geſuch der Kaiſerin.
Petersburg, 21. März. (Reuter.) Der Marinekom-

miſſar Dybenko wurde verhaftet, weil er nicht die not-
wendigen Maßnahmen zum Schutze Narwas getroffen habe.
Die Zeitungen teilen mit, daß Joffe zum Kommiſſar für aus-
wärtige Angelegenheiten ernannt worden ſei. Eine Verord-
nung wurde veröffentlicht, gemäß der es dem Kommiſſar für das
Juſtizweſen erlaubt iſt, die gebildeten Klaſſen zur Mit
arbeit bei der Arbeit der Gerichte zu zwingen.

Die Kaiſerin ſoll bei dem Kommiſſar angefragt haben,
ob ſie ihren Sohn wegen ſeines Geſundheitszuſtandes nach
dem Süden nehmen dürfe.

Ausweiſung der Entente- Offiziere aus der Ukraine,.
Berlin, 21. März. Ein Rundſchreiben des Miniſters des

Innern der Ukraine fordert die franzöſiſchen, eng
liſchen und belgiſchen Offiziere, die in Kiew und

geblieben ſind, zum Verlaſſen der Ukraine
auf.

Auf der Flucht aus Rußland.
Peking, 20. März. Der chineſiſche Geſandte und der

japaniſche Botſchafter in Petersburg ſind mit einer Anzahl
von Amerikanern, Japanern und Chineſen an der mandſchu
riſchen Grenze angekommen. Sie werden unter Geleit
von Roten Gardiſten nach der chineſiſchen Grenze gebracht.

Aufdringliche WilſonSympathie.
Aus Moskau meldet die P. T.-A.: Auf die Frage, ob

infolge der Ratifizierung des Friedens mit Deutſchland durch
den Kongreß der Sowjets die amerikaniſche Botſchaft
Rußland verlaſſen werde, gab der Botſchafter Francis
folgende Erklärung ab: „Jch werde Rußland nicht
verlaſſen, bis ich durch Gewalt dazu gezwungen
werde. Die amerikaniſche Regierung und das amerikaniſche
Volk haben eine zu tiefe Teilnahme für das Wohl
ergehen des ruſſiſchen Volkes, als daß ſie Rußland den
Deutſchen überliefern würden. Amerika intereſſiert
fich aufrichtig für die Freiheit des ruſſiſchen Volkes und
wird fein Möglichſtes tun, um die wahren Intereſſen des
Landes zu ſchützen. Wenn das tapfere, vaterlandsliebende

ruſſiſche Volk für den Augenblick politiſche Streit keitbeiſeite läßt und entſchloſſen und tatkräftig handelt, n

es den Feind aus ſeinem Gebiet vertreiben und
bis Ende 1918 den dauerhaften Frieden für ſich und die ganze
Velt ſichern können. Meine Regierung betrachtet noch immer
Amerika als den Verbündeten des ruſſiſchen
Volkes. Wir ſind bereit, jede Regierung zu unterſtützen,
die aufrichtig einen kräftigen Widerſtand gegen
den deutſchen Einfall richten wird.“
Da die ruſſiſche Regierung, die den Breſter Frieden ge:
ſchloſſen und ſoeben hat ratifizieren laſſen, dieſer Bedingung
der amerikaniſchen Unterſtützung nicht entſprechen kann, müßte
ſie logiſcherweiſe dem aufdringlichen Freund des „ruſſiſchen
Volkes“ als einem Hetzer zur Gegenrevolution die Türe
weiſen.

Maſſenmord durch demobiliſierte Soldaten.
Amſterdam, 20. März. Der Privatkorreſpondent der

„Daily Expreß“ meldet, daß demobiliſierte Solda-
ten in dem Städtchen Claskow eine wahre Schlächterei
angerichtet haben. Es ſollen 500 Perſonen der beſſeren
Stände ermordet worden ſein. Demſelben Korreſponden
ten zufolge wurden zwölf Mitglieder des Hauſes Rom a
now, darunter der Großfürſt Nikolaus Michaelo
witſch, von den Befehlen, demzufolge die Mitglieder der
früheren Dynaſtie in entlegene Gegenden des inneren
Rußland verbannt werden, getroffen. Die meiſten
Verbannten ſind vollſtändig mittellos.

Der Seekrieg
Wieder 23 000 To. Tagesſtrecke.

Berlin, 20. März. (Amtlich.) Im Sperrgebiet des
Mittel meers wurden 7 beladene Dampfer, die ſämtlich ge
ſichert und zum größten Teil bewaffnet waren, ſowie 6 Segler,
zuſammen etwa 23 000 Br.-Reg.-To., verſenkt.

Ein deutſcher Torpedobootvorſtoß gegen Dünkirchen.

Berlin, 21. März. Torpedoſtreitkräfte Flan
derns haben am 21. März früh in drei Gruppen die Feſtung
Dünkirchen, ſowie militäriſche Anlagen bei Bray
Dunes und de Panne nackhhaltig unter Feuer genommen.
Die Aufſchläge lagen überall gut; in dem umfangreichen Ba
rackenlager bei de Panne, das mit 800 Schuß belegt wurde,
brachen zwei große Brände aus. Die Küſtenbatterien er
widerten das Feuer heftig, aber ergebnislos. Auf dem Rück
marſch kam es zu einem Feuergefecht mit einigen
feindlichen Zerſtörern, die ſich jedoch zurückzogen,
nachdem ſie mehrere Treffer erhalten hatten. Die am Vorſtoß
beteiligten Streikräfte ſind ohne Beſchädigungen oder Verluſte
eingelgufen.

Zwei unſerer kleinen Vorpoſtenboote ſind heute
Nacht von einer Fahrt weſtlich Oſtende nicht zurückgekehrt und
müſſen als ver mißt gelten.

„Der Entente ſteht das Waſſer bis zum Halſe.“
Berlin, 21. März. „Solothurner Anzeiger“ vom 19,

ſchreibt: Not kennt kein Gebot. Der Tauchbootkrieg
der Mittelmächte, de mit dem Längerwerden der Tage wieder
ſichtlich an Schärſe und Erfolgen zunimmt, klebt
wie ein furchtbarer Blutſauger an den wirtſchaft
lichen Schlagadern der Verbandsländer. Allen Miniſter
reden und Schönfärbereien zum Trotze geht die Lebens
mittel verſorgung in England und in anderen
Staaten langſam, aber ſicher der gleichen Knappheit ent
gegen, welche die Mittelſtaaten ertragen müſſen. Aber wäh-
rend die letzteren nach Oſten Luft und Ausſicht auf Zufuhren
erhalten haben, arbeitet die Zeit gegen England
und ſeine Verbündeten. Mit einem Worte: Der Entente ſteht
das Waſſer wirtſchaftlich bald bis zum Halſe, und da muß
nun helfen, was helfen mag. Jn der Gefahr des Ertrin-
kens ſchreit bekanntlich jeder Menſch ſeine Mutterſprache
und wirſt alle angelernten Manieren von ſich. So geht es
auch der Entente. Jetzt ſind ihr alle die ſchönen Floſkeln
von Völkerrecht und Freiheit Win d. Jetzt zeigt ſie nur noch
die abſtoßenden Züge ihrer Machtpolitik.“

Ein engliſcher Verzweiflungsſchrei!
Die harte Bedrängnis der engliſchen Kriegsim

duſtrie ſchildern heute drei neue erfreuliche Nachrichten des
„Daily Tel. vom 1 März, der „Daily News and Leader“ und
der „Times“ vom 5. März. Unterſtaatsſekretär Kellaway
teilte im Parlament mit: Einſchränkung im Munitionsbeſchaf
fungsamt werden die teilweiſe oder vollſtändige Schließung
gewiſſer Kriegsbedarfsfabriken nötig machen. 8000 Muni
tionsarbeiterinnen ſeien bereits entlaſſen, wei
tere bedeutende Entlaſſungen ſowie Kürzung der Arbeitszei
ſtänden bevor und bereiten den Gewerkſchaften große Sorge,
Ueber die Gründe dieſer auffälligen Maßnahmen verlautet
nichts, und man würde im Ungewiſſen taſten, wenn nicht wie
der der redſelige Herr Chuchtll am 11. Januar im amerika-
niſchen Frühſtücksklub aus der Schule geplaudert hätte,
„Unſere Hilfsquellen“, ſagte er, „ſind erſchöpft, unſere Heim
ſtätten von Sorgen durchfurcht, unſere Jnduſtrie, Finanzen
und Einrichtungen im Tiegel des Weltkrieges zuſammen
geſchmolzen Kommt uns zu Hilfe! Kommt ſchnelll Baut
Schiffel Bringt Einfuhren, lieber von fertigen Erzengniſſen
als von Schiffsraum verſchlingenden Rohſtoffen! Wir wollen
lieber Stahl ſtatt Erz befördern, Granaten ſtatt
Stahl!“ Alſo Mangel an Schiffsraum iſt der Grund für
die Einſchränkung der engliſchen Munitionserzeugung. Eine
beſſere Beſtätigung der Erfolge unſeres U-Bootkrieges können
wir uns nicht wünſchen.

Aus dem fernen Gſten.
Die chineſiſchen Wirren

London, 21. März. „Morning Poſt“ erfährt aus Schang-
hai vom 18. März, daß die Südchineſen YoTſchan
(7) kampflos geräumt haben. Die nördlichen Militär-
gouverneure machten die Wiedereinnahme dieſes Platzes zur
Ehrenbedingung, ehe ſie mit Friedensver handlungen
beginnen wollten. Wahrſcheinlich iſt der jetzige Rückzug der
Südchineſen eine Annäherung an den Frieden. Die
politiſche Kriſis in Peking dauert fort. Ein Miniſterpräſident
iſt noch nicht ernannt worden. Es iſt unwahrſcheinlich, daß
China imſtande ſein wird, in Sibirien kräftig zu intervenieren,

Die Neutralen
Schwedens Verhältnis zu England und Deutſchland.

Stockholm, 21. März. Der Miniſterpräſident Eden ging
in einer Kammerrede auf die Handelspolitik ein, er
wähnte die Verhandlungen mit England und ſeinen Alli-
ierten und hob hervor, daß gleichzeitig Beſtrebungen, die
gleich notwendigen Verbindungen mitden Mit-
telmächten zu entwickeln, mit aller Kraft geführt würden,
was auch ſehr gut gelungen ſei. Er wandte ſich gegen die
Behauptungen der Oppoſition, daß die Verhandlungen mit
den Weſtmächten un neutral ſeien und erklärte, daß nie
davon die Rede ſein könne, die Erzausfuhr nach Deutſchland
einzuſtellen, daß es aber Schwedens volles Recht ſei, auch
etwas von ſeinem Erz nach dem Weſten zu ſchicken. Ueber
das abzuſchließende Abkommen mit England erklärte
der Miniſterpräſident, es handle ſich hier um Waren in einer
Menge von ungefähr einer Million To. Andererſeits iſt d

6

Lage größer
ſchluß, der a
ſchen Reiche
ten die du
Polen, L
treten könn
tann ſich di
es war nWeſten o
nen wir ur
unabhängig

Neue Auſce

Bern,
durch Uebe
an ſchlag
ſchaft in
daß ein äh
ſanne zu
brief revol
ſeiner Zug
dige Ermo

Haag,
erhielt den

e

Au
Die u

nunmehr
daß Merf
ein weite
man dieſe
muß, welce
zeit am
doch ſehr
teuerngsz
len haben
guf 130 00

fänger.
nicht mög
ben, da
ſpätere S
Dies kan
Belaſtunc
allen die
gungen d
wohl nich

ergebend
haltspla
Erkundi,
Ohne ei
Einnahn
der Prei
möglich
agufzuwe:
dürfte
Steuern
agusmackh

erhöhun
käme, n

Wen
Jahr 1
doch, w
zulagen
durchau
zweifell
Mk. ni
nicht fo
Deckung
treffen.

Ein
verſam:
und P
die nöt
der für
kigten
des Kr
ten Se
Leiter
das P
zu ben
Freitr
zubaue
hat di
bittet
Da de
tungen
der fü
bewill



n

8
c

e e e en

Preis für die Schiffsraumüb e ung auzoch. Wir müſſen die Ueberlaſſung wenn ſt beſchräu
ſen, vor allem uns hin reichen den Schiffsraum für die
zigene Ausfuhr und Einfuhr ſichern. Zuſammen-
jaſſend ſchloß der Miniſterpräſident: Die gewaltige Macht-
derſchiebung an der Oſtfee konnten wir nicht abwenden (2),
wir müſſen uns danach einrichten. Wir wünſchen und werden
ernſt danach ſtreben, das beſtmöglichſte Berhältnis zu der
Macht, die dieſes Meer jetzt beherrſcht, nämlich Deutſchland,
aufrechtzuerhal aber wir müſſen und werden dies unter
Jufrechterhaltung unſerer Selbſtändigkeit tun. Der enge An
ſchluß zwiſchen Schweden, Norwegen und Dänemark, der durch
die Kriegsjahre geſchaffen worden iſt, erhält in dieſer neuen
Lage größere Bedeutung denn je. Wir werden einem An
ſchluß, der auch zwiſchen Finland und den älteren ſkandinavi-
ſchen RNeichen möglich iſt, nachſtreben und die Möglichkei-
ten die durchidie betreffenden neuen Staatsbildungen
Polen, Litauen, Eſthland und Livland hervor-
treten können, dürfen nicht verſäumt werden. Schweden
zann ſich doch nicht nur auf die Oſtſeeintereſſen beſchränken;
es war nie notwendiger, die Wege auch gen
Weſten offen zu halten. Nur wenn das geſchieht, kön
nen wir und unſere Nachbarn gemeinſchaftlich die freie und
unabhängige Stellung des ſkandinaviſchen Nordens behaupten.
Neue Auſchläge gegen die dentſchen Vertreter in der Schweiz.

Bern, 21. März. Nachdem am 13. Februar, wie gemeldet,
durch Ueberſfendung eines Paketes, ein Brandbomben-
an ſchlag auf das Gebäude der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Bern verübt worden iſt, wird uunmehr bekannt,
daß ein ähnliches Paket auch dem deutſchen Konſul in Lau-
ſanne zugegangen iſt. Der Konſul erhielt auch einen Droh-
brief revolutionärer Anarchiſten aus Lauſanne, die ihm wegen
ſeiner Zugehörigkeit zu der „Nation der Verbrecher“ die bal-
dige Ermordung in Ausſicht ſtellten.

Maura ſpaniſcher Miniſterpräſident.
Haag, 21. März. Reuter meldet aus Madrid: Maura

erhielt den Auftrag zur Bildung eines Kabinetts.

Aus Stadt und Umgebung
Städtiſches.

Die neuen Sätze der Teuerungszulagen für Beamte ſind
nunmehr bekanntgegeben und es iſt auch bekannt geworden,
daß Merſeburg unter die teuren Städte zählt, wodurch noch
ein weiterer Zuſchlag von 20 Proz. gezahlt wird. So ſehr
man dieſe Erhöhung der Zulagen allen Beamten gönnen
muß, welche ja mit ihren feſten Gehältern jetzt in der Kriegs-
zeit am allerſchlechteſten dran ſind, ſo wirkt dieſe o
doch ſehr auf die ſtädtiſchen Finanzen ein. Die Kriegs-
teuerngszulagen, welche die Stadt im: nächſten Jahre zu zah-
len haben wird, belaufen ſich nach unſeren Erkundigungen
auf 130 000 Mk. für Beamte, Arbeiter und Ruhegehaltsemp-
fänger. Bei dieſen Mehrausgaben wird es vorausſichtlich
nicht möglich ſein, bei dem bisherigen Steuerſatz zu verblei-
ben, da dieſe große Summe zweifellos nicht ganz auf die
ſpätere Kriegsanleihe der Stadt genommen werden kann.
Dies kann ſie einmal deshalb nicht, weil dadurch die ſpätere
Belaſtung der Stadt ſicher zu groß werden würde, denn von
allen dieſen Summen müßten ſpäter Veryinſungen und Til-
gungen dauernd getragen werden. Sie kann es auch deshalb
wohl nicht, weil unzweifelhaft ein Teil dieſer jetzigen Kriegs-
teuerungszulagen nach dem Kriege in eine Erhöhung der Be
amtenbeſoldung umgewandelt werden wird, denn es ſteht ja
als ſicher feſt. daß auf abſehbare Zeit auch nach dem Kriege
ir Preiſe nicht mehr auf diejenige Höhe ſinken werden, die ſie
vor dem Kriege hatten. Wenn aber mit einer dauernden Aus
gabe gerechnet werden muß, ſo erſcheint es angebracht, daß
auch jetzt ſchon ein Teil dieſer Kriegsteuerungszulagen auf
laufende Rechnung übernommen wird. Wie der ſich dadurch
ergebende Fehlbetrag gegenüber dem urſprünglichen Haus-
haltsplanentwurf zu decken iſt, darüber pflegen nach unſerer
Erkundigung die ſtädtiſchen Behörden zurzeit Beratungen.
Ohne eine mäßige Steuererhöhung und auch Steigerung der
Einnahmen aus den ſtädtiſchen Werken durch eine Erhöhung
der Preiſe für Gas oder Strym, wird es vorausſichtlich nicht
möglich ſein, dieſen Betrag zu decken. Etwa die Hälfte der
aufzuwendenden Summen durch Steuern allein decken zu wollen,
dürfte wohl nicht angängig erſcheinen, weil ein Prozent
Steuern nach dem jetzigen Voranſchlag ungefähr 2300 Mk.
ausmacht. Es ergibt ſich von ſelbſt, daß eine derartige Steuer-
erhöhung, daß allein durch ſie ein Betrag von 65 000 Mk. ein
käme, nicht gut durchgeführt werden kann.

Wenn es früher den Anſchein gehabt hat, als ob es für das
Jahr 1918 bei den bisherigen Sätzen verbleiben konnte, ſo iſt
doch, wie geſagt, durch die Erhöhung der Kriegsteuerungs-
zulagen die ganze Grundlage völlig verſchoben und es wäre
durchaus falſch von den ſtädtiſchen Behörden, wenn ſie mit der
zweifellos 1918 eintretenden Mehrausgabe von rund 35 000
Mk. nicht rechnen wollten, wo die Haupthaushaltspläne noch
nicht feſtgeſetzt ſind und es möglich iſt, noch Vorſorge zur
Segung des ſonſt ſicher zu erwartenden Fehlbetrages zu
treffen.

Eine Magiſtratsvorlage für die nächſte Stadtverordneten
verſammlung beantragt für die Herſtellung einer Freitreppe
und Podeſt für den Hühnerſtall des Krankenhauſes
die nötigen Mittel in Höhe von 140 Mk. aus den Erſparniſſen
der für Errichtung eines Raumes im Dachgeſchoß nachbewil
ligten Summe von 650 Mk. zu bewilligen. Der Hühnerſtall
des Krankenhauſes befindet ſich im Dachgeſchoß des neuerbau-
ten Schweineſtalles und war bisher nur mittels anlehnender
Leiter durch eine Tür im Giebel des Gebäudes zugängig. Um
das Perſonal von Schaden und die Stadt vor Erſatzanſprüchen
zu bewahren, hat die Kranfenhausdeputation beſchloſſen, eine
Freitreppe mit Podeſt vor dem Zugang des Hühnerſtalles an
zubauen und wird um Genehmigung gebeten. Der Magiſtrat
hat die Notwendigkeit der Anklage der Treppe anerkannt und
bittet um Nachbewilligung der Mittel in Höhe von 140 Mk.
Da der zur Verfügung ſtehende Titel für bauliche Unterhal-
tungen erſchöpft iſt, ſoll die Summe aus den Erſparniſſen
der für Einrichtung eines Wohnraumes im Dachgeſchoß nach-
bewilligten Summe von 650 Mk. gedeckt werden.
Die Tagesordnung zur nächſten Sitzung der Stadtverordneten

verſammlung
am nächſten Montag befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil un
ſeres Blattes.

Vaterländiſcher Frauenverein für Merſeburg-Land.
Dem Bericht der Frau Regierungsaſſeſſor von Grone
in der letzten Sitzung des Vereins entnehmen wir folgendes:

Jm Jahre 1917 ſind durch den Tod abberufen 22 Mit-
glieder, derer wir hier mit Dank und Trauer gedenken. Aus-
getreten ſind 35 Mitglieder, neueingetreten ſind 278 Mitglie-
der, ſo daß insgeſamt der erfreuliche Zuwachs von 221 Mit
gliedern zu verzeichnen iſt. Die Geſamtzahl der Mitglieder
des Vereins beträgt nunmehr 2204.

Ueber die Prämiierung treuer Dienſtboten führte die Red-
nerin u. a. aus: Ein rechter Diener zeichnet ſich aus durch
Treue. Treue gibt Kraft zur Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit,
und ſtärkt zum Gehorfam. Daß dieſe Treue im deutſchen Volke
noch nicht ausgeſtorben iſt, beweiſt, daß wir heute 59 Dien ſt
boten auszeichnen können, die länger als 5 Jahre im
Dienſte derſelben Herrſchaft geſtanden haben. Wohl aber

ung auch auch der Herrſchaft, die im jahrelangen Zuſammenarbeiten
bewieſen hat, was es heißt, ſich in Eigentümlichkeit und
Schwächen ihrer Untergebenen zu ſchicken.

Bevor wir zu Punkt 2 der Tagesordnung übergehen, habe
ich Jhnen noch mitzuteilen, daß der Vorſtand in ſeiner ſoeben
gehabten Sitzung folgende Wahlen beſtätigt: 1. Frau r
Grün und Lehrer Poetzſch in den geſchäftsführenden Aus
ſchuß der neueinzurichtenden Schweſternſtation Altranſtädt.
2. Frau Bürgermeiſter Meyer als Helferin für den Bezirk
Lützen an Stelle der Frau Bürgermeiſter Lenze, die nach dem
Tode ihres Mannes ihr Amt niederlegte. 3. Frau Amts
vorſteher Maul als Helferin für den abgetrennten Bezirk
Papitz, der nun mit Modelwitz einen neuen Bezirk bildet.
4. Rektor Stahn als Rechnungsführers dieſes Bezirkes.

Der Verein hat im Jahre 1917 wie bisher ſeine Tätig-
keit auf ſozialem Gebiet weiter ausgebaut. Leider konnte
nicht immer in dem Maße, in dem es wünſchenswert geweſen
Petee geholfen werden, da es an erforderlichen Geldmitteln

h lIde.

Seit Juli 1917 wurde eine zweite Säuglingsfür-
ſorgerin angeſtellt; ſodaß der Kreis für die beiden Säug-
lingsfchweſtern in zwei Bezirke geteilt werden konnte.

Mütterberatungsſtunden wurden abgehalten in Papitz,
Schafſtädt, Lauchſtedt, Lützen, Kötzſchau, Dürrenberg und Groß-
lehna. Es wurde dabei für zuſammen 3178 Säuglinge und
Kleinkinder den Müttern Rat erteilt. Beſuche wurden von
Schweſter Agnes Meyer gemacht: a) bei Säuglingen 1446,
b) bei Kleinkindern 277, c) bei Tuberkuloſen 150, Geſamtzahl
1973. Schweſter Eliſabeth machte bei Säuglingen, Kleinkin-
dern und Tuberkuloſen zuſammen 2033 Beſuche. An Grieß
wurden verſchenkt 228 Zenter, verkauſt 15 Zentner; an Hafer-
flocken verkauft 132* Zentner, Nudeln 2 Zentner Hafermehl
25 Pakete.

Es wird dem Verein ernſte Pflicht ſein, gerade die Für-
ſorge für unſere Kleinſten, die Deutſchlands Zukunft balden,
weiter auszubauen.

Aber auch für die größeren Kinder muß geſorgt werden.
Die ſtarke Jn anſpruchnahme der Frauen infolge der ſtets
wachſenden Arbeit und ſtändig ſteigenden Einziehung der
Männer, macht eine doppelte Fürſorge für die Kinder nötig.
So haben wir jetzt bereits 24 Kinderheime im Kreis,
von denen einige im Laufe des letzten Jahres erſt eingerichtet
wurden. Die Durchſchnittszahl der dort untergebrachten
Kinder beträgt etwa 40 bis 50.

Die Kriegswaiſenverſicherung, die eingerich-
tet wurde, um bedürftigen Kriegswaiſen nach ihrer Schul-
entlaſſung zu ihrer weiteren Ausbildung eine Summe von
etwa 350 Mk. zu verſchaffen, hat einen größeren Umfang an
genommen. Bisher ſind im Ganzen 78 Kinder verſichert, im
letzten Jahr ſind 15 hinzugekommen.

Mit der ſteigenden Lebensmittelknappheit iſt die Jnan-
ſpruchnahme der Kriegsküchen ſtändig gewachſen. Jm
Laufe des Jahres 1917 iſt eine weitere Kriegsküche, die zehnte
im Kreiſe, in Frankleben errichtet. Es wurden ausgeteilt:
in Kriegsküche Schkeuditz 170 797 Portionen, Lützen 35 390,
Schafſtädt 25 688, Altranſtädt 62 928, Dürrenberg 147 660,
Frankleben 48 218, Großlehna 103 224, Papatz 93011, Paſſen-
dorf 66 571, Wehlitz 127 595, zuſammen 1 482 280 Portionen.

Eine andere Kriegseinrichtung des Vereins, die ſich als
ſegensreich bewährt hat, ſind die Schrebergärten. An
ihrer Fertigſtellung wurde eifrig gearbeitet unter Leitung des
Kreisgärtners Reichel. Schrebergärten ſind vorhanden:
1. Wehlitz, 10 Morgen groß, 65 Parzellen und 1800 Quadrat-
meter Spielplatz, 2. Paſſendorf 10 Morgen groß, 60 Parzellen,
3. Lehna, 62 Morgen groß, 56 Parzellen, 4. Schafſtädt 13
Morgen groß, 105 Parzellen.

Durch die hochherzige Spende des Amtsrats von Zim
mermann, der uns 5 Morgen Land geſchenkt hat, und des
Dr. Lauterbach, der die Koſten der Einrichtung überneh-
men will, iſt es dem Verein möglich, noch für dieſes Früh-
jahr einen weiteren Schrebergarten in Lauchſtedt einzurichten,
aus dem etwa 35 Gärten vergeben werden können.

Die Wanderhaushaltungsſchule des Vereins
iſt eine Einrichtung, die ſich aufs Beſte bewährt hat. Der
Vorſtand iſt ſtolz darauf, daß ſich die Lehrgänge in dieſer
ſchweren Zeit durchführen ließen. Darum Dank gebührt allen
Helferinnen für ihre Bemühungen, in erſter Linie aber der
Kreisjugendpflegerin Fräulein Barow, die mit unermüd-
licher Pflichttreue ihre ganze Arbeitskraft in den Dienſt der
Sache geſtellt hat. Es fanden im Jahre 1915 5 Lehrgänge
ſtatt, in Kriegſtedt, Benndorf, Schafſtädt, Paſſend f. Schkeu-
ditz. Es nahmen im Ganzen 94 Schülerinnen im Alter von
14 bis 24 Jahren daran Teil.

Die guten Erfahrungen, die der Vorſtand mit der Wander-
haushaltungsſchule gemacht hat, beſtimmten ihn zur Grün-
dung feſter Haushaltungsſchulen. Die Gemeinden Nieder-
clobikau und Holleben- Beuchlitz wurden zum Mittelpunkt der
ſtändigen Haushaltungsſchulen gewählt. Dadurch wurde die
Anſtellung einer ſtändigen Haushaltungslehrerin im Haupt-
amt erforderlich. Der Vorſtand wählte die Gewerbeſchul-
lehrerin Fräulein Fiſcher für dieſen Poſten.

Frau von Grone ſchloß ihre Ausführurngen mit folgenden
Worten:

Um unmittelbare Fühlung mit den einzelnen Helferinnen-
bezirken und den Mitgliedern des Vereins zu gewinnen, habe
ich unter treuer Unterſtützung von Fräulein Barow, der
ich auch bei dieſer Gelegenheit nochmals meinen beſten Dank

ſprechen möchte, Familien- Abende angeregt. Bisher iſt
mir möglich geweſen, 12 Bezirke zu beſuchen. Jch hoffe,

im Laufe der kommenden Zeit auch die übrigen Bezirke noch
aufſuchen zu können. Jch halte es für wünſchenswert, wenn
auch ſeitens der Helferinnen häufiger ſolche örtlichen Ver-
anſtaltungen unternommen würden, um die Mitglieder zu
einer tätigen Anteilnahme an der Arbeit des Vereins an-
zuregen. Zum Schluß möchte ich noch den beſonderen Dank
des Vorſtandes den Schweſtern und Landpflegerinnen aus-
ſprechen, die wie bisher mit aufopfernder Hingabe in ihren
Gemeinden gewirkt haben. Sie tragen an erſter Stelle mit
dazu bei, daß die Arbeit des Vereins in der Bevölkerung ge-
ſpürt wird.

Ueber das Schlachten von trächtigen Ziegen
befindet ſich eine Dir amtliche Bekanntmachung im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes, worauf wir unſere Leſer befon
ders aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Der Landwirt Guſtav Rieſe iſt zum Ortsrichter für die
Gemeinde Tollwitz auf die Dauer von 6 Jahren wiedergewählt
und vom hieſigen Landrat beſtätigt worden.

Der Arbeiter Ernſt Lehmann iſt zum 3. Schöppen für
die Gemeinde Tragarth auf die Dauer von 6 Jahren gewählt
worden.

Herr Franz Mehlgarten wurde zum 2. Schöppen für
die Gemeinde Kötzſchau auf die Dauer von 6 Jahren wieder-
gewählt.

Der zum Aushilfsamtsboten für den Amtsbezirk Dür-
renberg angenommene penſionierte Poſtſchaffner Fiſcher
wurde vom hieſigen Landrat beſtätigt.

Die Hotelbeſitzer gegen die Schleichhandelsverordnung.
Berlin, 20. März. Hier fand eine Ferſammlung des Ver

bandes der Hotelbeſitzervereine Deutſchlands ſtatt, die

r r ſchl ſt geger

Das übelſte Denunzianten-
Generaldirektor Franke-Berlin

erwähnte, daß das Kriegswucheramt Denunzianten unter den
Angeſtellten der Berliner Hotes unterhalte. Solche Mittel
ſeien einer Behörde unwürdig.

Medizinalrat Dr. Althof,f vom Kriegsernährungsam
erwiderte, daß von der Abſicht einer Erdroſſelung des Gaſt
hofsbetriebes keine Rede ſein könne. Dem Schleichhandel als
dem gefährlichſten Feinde unſerer Volksernährung müßte mi
aller Schärfe entgegengetreten werden. Die Behörde werde
aber bemüht bleiben, dem Hotelgewerbe im Rahmen des Mög-
lichen zu helfen. Die öſſentliche Bewirtſchaftung ſei erſt ein-
getreten, als das freie Spiel der Kräfte verſagte. Daß ein
Teil der deutſchen Bevölkerung nicht verhungerte, ſei bisher
nur der öffentlichen Bewirtſchaftung zu verdanken, die freilich
auch ihre Mängel zeige. Eine Aenderung des Geſetzes ſei
nicht zu erwarten. Ausführungsbeſtimmungen würden nicht
erlaſſen, aber es ſei zu erwarten, daß man die Notlage der
Hotelbeſitzer nach Möglichkeit berückſichtigen werde.

Hotelbeſitzer Südekum-Bad Harzburg glaubt, daß die
Hotelbeſitzer ihre Hoffnungen auf das beſcheidenſte Maß zurück
ſchrauben können. Der Vertreter des Kriegsernährungsamtes
habe lediglich ſchöne Worte gemacht. Daß es ſo ſchlimm ge-
worden, daran ſeien die verfehlten Maßnahmen der Behörden
ſchuld. Der Vertreter eines Großbetriebes im Harz, der mit
15 anderen Gaſthausbeſitzern wegen Schleichhandels beſtraf
worden iſt, erklärte, daß die wöchentliche Zuteilung von Fleiſch
oftmals nur 80 bis 100 Gramm und darunter betragen habe
Die Gaſthofsbeſitzer müßten Wucherpreiſe für Lebensmitte
bezahlen.

Zum Schluß wurde eine Entſchließung angenommen.
in der die Schließung der Hotelküchen in Ausſicht geſtellt
wird für ben Fall, daß die Hotels durch die Lebensmittel
ſtellen der Gemeinden nicht ausreichend beliefert werden.

Verſchiedenes.

Oſchersleben, 21. März. Der Heilgehilfe Heinrich Hanke
in Hornburg hatte ſich einen Zahn ziehen laſſen und war auf
dem Sofa liegend vor Ermüdung infolge Nachtwachen ein
geſchlafen. Die Zahnwunde blutete ſtark und das Blut war
durch die Luftröhre in die Lunge eingedrungen. Der Arzt
konnte keine Hilfe mehr bringen, nach wenigen Stunden trat
der Tod ein.

Erfurt, 22. März. Der ſeltene Fall, daß ein bürgerliches
Mitglied des Magiſtrats zum beſoldeten Stadtrat gewählt
wird, hat ſich hier ereignet. Stadtverordneter Wehmeyer,
eine Reihe von Jahren als Vorſitzender im Hausbeſitzerverein
tätig, wurde einſtimmig zum Mitglied des Magiſtrats mit
Einkommen gewählt. Die Wahl fand die Genehmigung der
Aufſichtsbehörde.

Letzte Bepeſchen
Der tobende Entſcheidungskampf.

Großes Hauptquartier, 23. März,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Oſten de wurde von See her beſchoſſen. Jn VBelgiſch-
und Franzöſiſch- Flandern hielt ſtarker Feuerkampf an.
Mehrfach drangen Erkundungsabteilungen in die feindlichen
Linien ein. Von ſüdöſtlich Arras bis La Fere griffen wir
engliſche Stellungen an. Nach ſtarker Feuerwirkung von
Artillerie und Minenwerfern ſtürmte unfere Jnfanterie in
breiten Abſchnitten vor und nahm überall die erſten feindlichen
Linien. Zwiſchen La Fere und Soiſſons, zu beiden Seiten von
Reims und in der Champagne nahm der Feuerkampf an Stärke
zu. Sturmabteilungen brachten in vielen Abſchnitten Gefangene
ein.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog Albrecht.
Unſere Artillerie ſetzte die Zerſtörung der feindlichen Jn

fanterieſtellungen und Batterien vor Verdun fort. Auch an
ne T zhringiſchen Front war die Artillerietätigkeit vielfach ge

eigert.
Von den Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Hinaunswurf Fürſt Lichnowskys aus dem prenußi
ſchen Herrenhauſe

Berlin, 22. März. Jn preußiſchen Herrenhaus-
kreiſen wird beabſichtigt, den Fürſten Lichnowsky von
der Mitgliedſchaft des Hauſes auszuſchließen. Eine Be
ſtimmung des preußiſchen Herrenhauſes beſagt, daß Mitglie-
n die fich als un würdig erweiſen, ausgeſchloſſen werden
müſſen.

Eine neue Mehrheitsentſchließung.
Berlin, 22. März. Zur dritten Leſung des deutſch

ruſſiſchen Friedensvertrages bringen laut „Vor-
wärts“ die Mehrheitsparteien des Reichstages eine
Reſolution ein dahin, daß gemäß der Erklärung des Reichs
kanzlers vom 29. November 1917 und den Erklärungen des
deutſchen Friedensunterhändlers in BreſtLitowsk dem Selbſt
beſtimmungsrecht von Polen, Litauen und
Kurland Rechnung getragen vird, ferner daß ſofort
Schritte getan werden, um dem ſtaatlichen Aus bau mit
einheimiſcher Zivilver waltung die Wege zu ebnen, wei-
ter, daß die bisherigen Volksvertretungen auf eine
breitere Grundlage geſtellt werden und daß die von
den bisherigen Volksvertretungen mit dem Deutſchen Reich ge
wünſchten Verbindungen tunlichſt bald geſchloſſen werden.

(Wann wird endlich dieſer üble Demokratenſpuk auf dem
Parlamentsdüngerhaufen durch eine kräftige Regierungsfauſt
verſcheucht werden

Auch Spaniens Schiffsraum
Bern, 22. März. „Matin“ berichtet aus Madxrid: Der

Rücktritt des neutralen Miniſteriums Gareia Priet
ſoll im Zuſammenhang mit den Verhandlungen der Al
ierten über die beſſere Aus nutzung der ſpaniſche
Schiffstonnage für den Die Mövglichkeit eines Verbleibens des Kabinetts Prieto ſei da-
gegen nicht ausgeſchloſſen (77).

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Uumtliche Anzeigen

Bekanntmachung
über den Schlachtort und den Transport von Notſchlachtungen.

Um eine techniſch einwandöfreie Ausſchlachtung der not
zuſchlachtenden Tiere zu ermöglichen, ſollen ſie möglichſt nur
in den Bezirksſchlächtereien geſchlachtet werden. Der Fleiſch
beſchauer hat nach pflichtmäßigem Ermeſſen zu entſcheiden,
ob deswegen, weil das Tier nicht mehr transportfähig iſt,
es ausnahmsweiſe bei dem Fleiſchverkäufer geſchlachtet werden
ſdarf. Auf jeden Fall iſt es, ſoweit irgend möglich, zu ver
meiden, daß die Tiere beim Tierhalter geſchlachtet werden.

Wenn die notzuſchlachtenden Tiere in der Bezirksſchläch-
ſterei geſchlachtet werden, erhält der Tierhalter einen Zu-ſchlag von 16 Pfennig für das Pfund.

2.

Notgeſchlachtetes Fleiſch iſt in ſaubere Tücher einzu
ſchlagen und durch Bedeckung mit Brettern o. ä gegen un
mittelbares Sonnenlicht zu ſchützen. Bei Nichtbefolgung
dieſer Vorſchrift hat der das Fleiſch abnehmende Bezirks-
chlächter oder ſonſtige Großverbraucher das Recht, den Preis

die Hälfte zu kürzen.
Merſehura, den 15. März 1918.

Der Königliche
J. VBV.: p. Grone.

t.

Bekanntmachung.
Anordnung über das Schlachten von trächtigen Ziegen.
Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellver-

treters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für träch-
tige Kühe und Sauen vom 26. Auguſt 1915 (ReichsGeſetzbl.
S. 515) wird hierdurch folgendes beſtimmt:

1S 1.
Die Schlachtung von Ziegen, die ſich in erkennbar träch-

ſtigem Zuſtande befinden, iſt verboten.
8 2,

Das Berbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen,
die erfolgen, weil zu befürchten iſt, daß das Tier an einer
Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge eines Un
glücksfalles ſofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen
ſind innerhalb 24 Stunden nach der Schlachtung der für den
Schlachtungsort zuſtändigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen.

8 3.
Ausnahmen von dieſem Verbot können aus dringenden

wirtſchaftlichen Gründen vom Landrat, in Stadtkreiſen von
er Ortspolizeibehörde zugelaſſen werden.

g 4.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden ge

täß 85 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Gelòd-
ſtrafe bis zu 1500 oder mit Gefängnis bis zu drei Mo-
naten beſtraft.

8g 5.

Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt-
machung im Deutſchen Reichs- und Preußiſchen Staats
anzeiger“ in Kraft.

Berlin, den 4. März 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

gez. von Eiſenhart-Rothe.
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 18. März 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Beim Kreisviehhändler Quack in Merſeburg ſtehen vom
Sonnabend, den 23. März 1918 ab:

Ia. hochtragende und neumilchende oſtfr. Kühe

um Verkauf
eiſen Viehaufbringung des Kreiſes zu Schlachtzwecken nicht

etroffen.
Merſeburg, den 20. März 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Die nachfolgenden Jnſtallateure haben von uns die Be

rechtigung zur Ausführung von Hausinſtallationen zum An-ſchluſſe an das ſtädtiſche Elektrizitätswerk erhalten

1. Günther Liebmann, Entenplan Nr. 6,
Paul Rudolph, Clobigkauer Straße Nr.

aul Schlippe, Weiße Mauer Nr. 14,
tephan Kruk, Burgſtraße Nr. 153,

Otto Stewich, Karlſtraße Nr. 33/35,
Friedrich Wegner, Karlſtraße Nr. 8,
Albert Köhler, Gottharditſtraße Nr. 33,
Elektriſche Ueberlandzentrale, Halle a. S.,

Paul Geheb, Halleſche Straße Nr. 107 und Oelgrube Nr. 15.
Anlagen und Erweiterungen, die von vorſtehend nicht

aufgeführten Jnſtallateuren oder nicht den beſtehenden tech-
niſchen Vorſchriften entſprechend ausgeführt ſind, werden
grundſätzlich nicht an das ſtädtiſche Elettrizitätswerk ange-
ſchloſſen.

Beſtehenden Anlagen, in denen trotz der heutigen Be
kanntmachung von nicht zugelaſſenen Jnſtallateuren Arbeiten
vorgenommen werden, wird der Strom entzogen werden.

Merſeburg, den 21. März 1918.
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Bekanntmachung.

Jn unſerer Stadtverwaltung iſt die Stelle eines

W Hilfsarbeiter s
ſofort zu beſetzen. Verlangt wird Kenntnis des Polizei-
und Meldeweſens, der Beſtimmungen über Lebensmittel-
verſorgung, über kriegswirtſchaſtliche Maßnahmen, Armen-
verwaltung, Sozialverſicherung und dergleichen, Kenntnis
des Maſchinenſchreibens und der Stenographie.

Bevorzugt werden bei gleicher Befähigung Kriegs-
beſchädigte. Vergütung nach Uebereinkunft

Geſuche ſind unter Beiſfügung von Lebenslanf, Zeugnis-
abſchriften, Angabe des Militärverhältniſſes und des Ge
haltsanſpruches umgehend an uns zu richten.

Lützen, den 20. März 1918.
Der Magiſtrat.
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Dieſe Tiere werden zunächſt von der zwangs-

Wilhelm
im 82. Lebensjahre.

Benndorf, den
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Alwin Donath.

Gestern abend entschlief sanft unser
lieber Vater, Schwieger- und OGrobvater,

der Mühlenbesitzer

Donath

22. März 1918.

sind mir seitens des

Kötzschlitz, den

Hofmann,

m

Zu meinem 25 jährigen Amtsjubiläum

Merseburg, der hiesigen Gemeinde und
meiner werten Bekanntschaft von nah und
fern uner wartete Ehrungen zuteil geworden,
wofür ich auf diesem Wege meinen herz-
lichsten Dank ausspreche.

Kreis-Ausschusses zu

22. März 1918.

Gemeindevorsteher.

Malle-S.
Alte Promenade Il a

Vernrui 5738
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ViggoLarsenin:
Rotterdam-

Eine Detektivgeschichte

Ab Freitag, den 22. März

Amsterdam
in 4 Akten,

Beginn 4 Uhr.

Halle-S.,
Leipzigerstr. 88.

Vernrut 1224.
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24. August.
Detektivroman in 4 Akten.

Funkenburg,

Sonntag den

Unsere Emden
Neu!

Lachen!

Lachen!

Sperrsitz num. 1,50 Mk.,

abends 8 Uhr
MWinmaliges Gastspiel

von

Zaer's Leipziger
Kriegs-Sänger.

66 Seemanns Volksstück aus dem

6„Deutsche Frauentreuel!“
Grobhe Heiterkeit

Fliegerliebe!
Neuester Operettenschlager der L. K. S.

Urkomisch!
Otto Trötzschel, das sächs. Unikum!

Vorverkauf im Zigarrengeschàäft Fuchs, Kl. Ritterstrabe
Platz 1,25 MKk., 2. Platz 1 Mk.

S r Saalöffnung 6 Uhr.

Merseburg.

24. März 1918,

Leben. Ergreifend!

Neu
Lachen!

Lachen!

Derein
für

feuerbeſtattung
in Merſeburg u. Umgeg-

(E, D,)
Jahresbeitrag

nur 2 Mk.
Srhebliche Vorteile!

Auskunft durch
den Vorſtand.

Sonnabend, den
23. März, abends

8 Uhr: Monats-
verſammlung im
Rats!eller“.

Heidekraut billiger,
offeriere Heidekraut für alle
Zwecke zum billigſt. Tagespreiſe
Franz J. B. SchinekKoel,

Harnhurg.

Wieſen-Verpachtung.

Die Grasnutzung von 42
Morgen Wieſen zum Ritter-
gut Scopau gehörig, in Ratt-
mannsdorfer Flurgelegen, ſoll
Mittwoch, den 27. März d. J.

in 7 Parzellen an Ort und
Stelle, nachmittags 3Uhr, unter
den im Termin bekanntzu-
gebenden Bedingungen auf
6 Jahre verpachtet werden.
Jm Auſtrage des Beſitzers:

Albert Franke, Auktionator.

m dKieines Pferd
(Russe)

1,50 hoch, preiwert zu verkaufen.

Eiſenhut, Halle a. G.,
Merſeburgerſtr. 96 I. Tel. 2804.

e

Tagesordunn der Gemeindefteuern.zur Sitzung der s m) c Senpthansbalt
Stadtverordneten z h ſkebnahme r n

Verſammlung ſtelung einer Liſte der ſtimm
fähigen Bürger.

9. Herſtellung einer Tr
für den Hühnerſtall
Krankenhauſes.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, d. 21. März 19t8

Her Stadtverordnetenvorfteher
o t h e.

am Wontag, den 25. März 1918,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Entlaſtung der Elektrizitäts

werkskaſſe für 1913.
Entlaſtung der Elektrizitäts
werkskaſſe für 1914.
Entlaſtung der Rechnung der
Armenkaſſe für 1914.
Entlaſtung der Rechnung der
Gasanſtaltskaſſe für 1913.
Entlaſtung der Kranken-
hauskaſſe für 1913.
Annahme einer Stiftung.
Feſtſtellung der Haushalts-
pläne:
a der Schulverwaltung,
b) der Fürſorge für Lungen-

kranke,
c) der Kleinkinderbewahran-

ſtalten und Kinderhorte,
d) der Ruhegehaltsu. Hinter

bliebenenverſorgung,
e) des Gaswerks,

des Elektrizitätswerks,

Kaninchenzüchter Verein

Sontag, den 24. ds. Mts.,
nachmittags 5 Uhr,

Verſammlung
im Thüringer Hofe. Wir bitten
um zahlreiches Erſcheinen

Der Vorſtand.

g) des Waſſerwerks, w t anfh der Bauverwaltung, 47000 h Grannee
der Vermögens und Schul nach außer-denverwaltung, halb geſucht. Brandkaſſe 10000

k) der außerordentlichen Mark. Offerten unt. M. 7000
Rechnung, a. d. Expedition dieſ. Blattes.

x ammerlichispiele!
l. Ritterstr. 3 Fernr. 529

Ab Freitag bis Montag:
Der Schloßherr von Hohenstein!!!
Ergreifendes und spannendes Schauspiel

in 4 Akten
Außerdem ein hervorrag. Beiprogramm.

Zu den Oster-Felertagen:
Hoch klingt d. Lied v. D-Boots-Nann!
Hochinteressan“. Marineschauspiel in 6 Akt.
Zum Besten für unsere blauen Jungen!

Aufmerksamo
Bodienung.

Musigsto
Proisso.

00000000

Karl Tänzer
2 Morseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

Spezialgesehäft
tür

Braut- und Erstlings-
MWäscheausstattungen.
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O Fernapr. 359.

öttesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 24. März 1918 (Palmarum).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Thüringer
JFünglingsbund.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Im Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl für die konfirmierten
Mädchen und deren Angehörigen. Derſelbe.

Nachm. 5 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl der kon
firmierten Knaben und deren Angehörigen.
Diakonus Wuttke.

Abends 28 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr
mittags.

Montag, abends 8 Uhr: Paſſionsbibelſtunde in der Kaiſer
WilhelmsHalle. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. Jm Auſchluß Beichte
und Abendmahl. Derſelbe. JNachm. 5 Uhr: Paſtor Poßner. Jm Anſchluß Veichte und
Abendmahl. Derſelbe.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Trömel. Jm Anſchluß
BVeichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Meuſchan. Vorm. 9 Uhr: Konſirmation. Paſtor u igg e3
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß anBe den Gottesdienſt Beichte und heiliges Abendmahl der

Nenkonfirmierten und deren Angehörige.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konſrinierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
u en 24. März 1918.

rüh 7 Uhr: Beichte.Srus z Uhr p s wit e.
10 Uhr Hochamt m redig2 ihr nachm. Chriſtenlehre und grté ganda

An den Wochentagen /48 Uhr: heil. Meſſe
Sonnabend abends von b Uhr an Beichte.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaagsanſtalt, V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Zur Friedensfrage.

Wird ihnen flau
Bern, 21. März. „Central News“ melden aus New

ywork: Der amerikaniſche Senat hat Wilſon eingeladen, noch
mals die Frage zu prüfen, ob ſich die Verhältniſſe in
Europa nicht zu Gunſten eines raſchen Friedens
ſchluſſes gewendet hätten. Wilſon erklärte, er ſei
auch von England zu dieſem Schritt veranlaßt worden.
England überlaſſe Amerika die Freiheit des Entſcheidens.
Zum Zwecke einer gründlichen Jnformation über die europäiſche
Lage hat Wilſon ein Mitglied der Regierung, zwei Senatoren
und den Oberſt Houſe eingeladen, ſich unverzüglich nach
Paris zu begeben.

Dieſe Nachricht ſpricht Bände! Es gewinnt immer mehr
den Anſchein, als wäre die verbiſſene Kriegswut EnglandAme-
rikas nur eine Niggermaske, um uns dumme Deutſche ins Bocks
horn zu jagen. Es wird ſich daher für uns nur umſo dringen
der empfehlen, alle Wilſonſchen Salbadereien und Verhand-
iungsvorſchläge mit von ihm verfaßten Bedingungen
glatt abzulehnen. Wie die Dinge liegen, können die Bedingun-
gen, unter denen wir uns zu Verhandlungen herbeilaſſen, nur
von uns feſtgeſetzt werden. Sonſt ſitzen wir unbedingt
auf dem Barbierſtuhl.

Ratiſikation des Friedensvertrages mit der Ukraine.
Kiew, 18. März. Die kleine Rada hat geſtern der

Ratifikation des Friedensvertrages zwiſchen
Deutſchland und der Ukraine mit großer Mehrzahl zuge
ſtimmt.

Die ruſſiſche Abordnung
des Rates der Volkskommiſſare iſt Mittwoch abend in Berlin
eingetroffen und im Hotel Eſplanade abgeſtiegen, nämlich die
Volkskommiſſare Petrow, Bonkampf, Haus
mann und Stabskapitän Carl Ob e. Die ruſſiſche Abordnung
wird den ratifizierten Friedensvertrag, mit
deſſen Ueberbringung ſie beauftragt iſt, üb erreichen ſobald
der Vertrag de utſcherſeits ratifiziert iſt. Bekanntlich hat
die Regierung den Vertrag im Ganzen zunächſt dem Reichstag
unterbreitet und will erſt ſeine Genehmigung abwarten. Nach
der Verfaſſung des Deutſchen Reiches hat. der Kaiſer Frie
den zu ſchließen.

Die „Voſſ. Ztg.“ veröffentlicht eine Unterhaltung
mit dem Vorſitzenden Petro w. Danach ſtimmten auf dem
Moskauer Kongreß 724 Mitglieder für den Vertrag, 276 da-
ger 18 enthielten ſich der Stimme und 71 waren abweſend.

us dieſem Stimmenverhältnis geht deutlich die Erkenntnis der
Friedensnotwendigkeit für Rußland hervor. Petrow erzählt

nun von ſeiner Wirkſamkeit in England, wo er in Arbeiter
kreiſen ſeit Kriegsausbruch agitatoriſch tätig war. Er ſchildert
e eindrucksvoll, wie die engliſche Regierung ihm und ſeiner
Frau einen mehr oder wenger regelmäßigen Pendelverkehr zwi
ſchen Hotel und Gefängnis einrichtete und beanſprucht, den An
laß gegeben zu haben, daß Lloyd George als Verſammlungs
redner Ende Dezember von den ſchottiſchen Gewerkſchaften nie
dergeſchrieen wurde. Es ſeien ihm infolge der Verfolgungen
durch die Regierung zahlreiche Sympathiekundgebungen ſeitens
der engliſchen Arbeiter zugegangen. Anfang 1916 kehrte Pe-
trow nach Rußland zurück. Ueber die Schürung der ruſſiſchen
Revolution durch Kugland ſchwieg ſich Petrow aus!

Berlin, 22. März. Wie der „B. L.-A.“ hört, ſoll ſich beim
Beſuch des ruſſiſchen Volkskommiſſars für auswärtige Ange
legenheiten im Auswärtigen Amt gezeigt haben, daß es der
feſte Wille Rußlands ſei, zu einem ſchnellen Ab-
ſchluß des deutſchruſſiſchen Friedens zu gelan-
gen. Einige Schwierigkeiten, die bis jetzt noch der Ratifikation
entgegenſtanden, ſcheinen inzwiſchen bis zu einem gewiſſen
Grade beſeitigt zu ſein. Die ruſſiſche Regierung habe die ſo
fortige Zurückführung der über 600 verſchleppten
Bewohner Livlands und Eſthlands befohlen

e eeeeeerrreeeeeeee

Kreisblatt.
Sonnabend, den 23. März 1918.,
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Deutſcher Reichstag
Die Randſtaatenfrage vor dem Hanptausſchuß.

Nach Beendigung der vertraulichen Ausſprache am Mitt-
woch über die holländiſche Frage wurde wieder in die Be
ratung des ruſſiſchen Friedensvertrages eingetreten.

Abg. v. Calcker (nl.) fragte, ob das ruſſiſche Staatseigen
tum an die einzelnen Gebiete übergegangen ſei.

d heimrat Simons: Die Angelegenheit muß erſt geregelt
werden.

Abg. Erzberger (Ztr.) erinnerte an die von den Ruſſen ver
ſchleppten Kunſtſchätze und Sammlungen, die zurückgegeben
werden müßten. Wann kommt die Delegation aus Litauen

Geheimrat Simons: Die Vorarbeiten für eine Zurückgabe
der verſchleppten Kunſtſchätze und Sammlungen ſind bereits
im Gange. Rußland iſt zur Reſtitution bereit.

Unterſtaatsſekretär von dem Busſche: Die Vertretung der
Litauer wird am 22. März in Berlin eintreffen.

Abg. Junck (nl.): Die Krongüter in Kurland ſtellen ein
geeignetes Anſiedlungsgebiet für deutſche Rückwanderer dar,
Wie wird es mit den Gebieten öſtlich der vereinbarten Linie hin
ſichtlich ihrer ſtaatsrechtlichen Stellung Kehren ſie in den ruſ
ſiſchen Staatsverband zurück.

Geheimrat Simons: Die endgültige völkerrechtliche Stel
lung iſt noch nicht geregelt. Die Krongüter in Kurland ſtehen
zur freien Verfügung, die Anſiedlungsfrage kann aber heute noch
nicht endgültig enſtchieden werden. Die Gebiete öſtlich der Linie
ſind noch etwas „amphibiſch“; was aus ihnen wird, ſteht noch
nicht feſt und daher auch noch nicht die völkerrechtliche Stellung
ihrer Bewohner.

Abg. Ledebour (U. S.): Erſt muß die ſtaatsrechtliche Kon
ſtituierung der neu zu bildenden Staaten abgewartet werden,
ehe man über die Verwendung der Krongüter verfügt.

Abg. Gothein (Vp.): Die Gläubiger der polniſchen Bahnen
werden ſchlechter geſtellt ſein als die Gläubiger der ruſſiſchen
Staatsanleihen oder der ruſſiſchen Bahnen. Man ſollte die
Zinszahlung auch für die polniſchen Bahnen wieder aufnehmen.

Abg. Freiherr von Rechenberg (Ztr.): Die Randſtaaten ſind
zur Rückgabe der Krongüter nicht verpflichtet, folglich gehören
ſie ihnen. Was Eſthland und Livland anlangt, ſo haben dieſe
Gebiete nach der Räumung ſich mit der ruſſiſchen Regierung
auseinanderzuſetzen.

Abg. Dr. David (Soz.): Nach dem Friedensvertrag gehören
Eſthland und Livland noch zu Rußland. Wenn dieſe Gebiete
ſich ordnungsmäßig von Rußland losſagen und ſich uns an
ſchließen, ſo haben wir nichts dagegen einzuwenden.

Verwaltungschef von Goßler: Die Grenzen, die der Frie
densvertrag vorſieht, ſind praktiſch unmöglich. Kurland würde
in dieſem Umfang kein lebensfähiges Gebilde ſein, und noch
weniger klar iſt es, was aus Riga werden ſoll. Den Völkern
jenſeits der Linie müſſen wir es überlaſſen, wie ſie ſich ent
ſcheiden wollen; losgelöſt von Rußland ſind ſie. Auch vom
lettiſchen Standpunkte aus iſt die gezogene Linie unhaltbar,
denn die Letten wollen nicht auseinandergeriſſen werden. Die
Legitimation der jetzigen Landesvertretung in Kurland kann
rechtlich und praktiſch nicht beſtritten werden, ebenſowenig ge
ſchichtlich. Unrichtig iſt, daß die Gemeindeälteſten von der deut-
ſchen Verwaltung ernannt worden ſind. Es waren langfährige
Vertrauensleute ihrer Gemeinden. Von den 50 Mitgliedern
des Landesrats ſind 20 Nichtdeutſche. Auch die Landarbeiter
ſind vertreten, wenn auch nur indirekt. Die ſtädtiſchen Arbeiter
ſind nicht vertreten; ihnen kann man wohl auch wegen ihres
revolutionären Charakters eine ſtaatliche Mitwirkung nicht zu
geſtehex. Eine ſelbſtändige lettiſche Republik können wir im
deutſchen Intereſſe nicht zulaſſen, nur das Herzogtum oder die
Perſonglunion kommen in Frage.

Abg. Graf Carmer (konſ): Wann und wie ſoll der weitere
Abbau der deutſchen Verwaltung in Polen erfolgen

Abg. Dr. Junck (nl.): Noch immer iſt die Frage des Ver-
hältniſſes Eſtblands und Livlands zu Rußland offen.

Verkannt.
oman von Heda von Schmidt.

568] (Nachdruck verboten.
Atemlos hatte Fred Delarue die wechſelnden, feſſelnden

Bilder an ſeinem Auge vorüberziehen laſſen er ſah unter
Geſtalten aber nur einige einzige die der ſchlanken, reiz-
vollen jungen Frau, die in lebendigem Mienenſpiel alle Emp-
findungen, die ſie beſeelten, wiederzugeben wußte: anfangs
war ſie das kindliche anſchmiegende Geſchöpf, das glückſtrah
lend iſt in ihrer jungen Ehe Dann wird Karen von den

Dämonen der Eiferſucht ergriffen wird von jäh aufzucken-
den Leidenſchaft von Haß und Liebe verzehrt Der erſte
Akt des Dramas war zu Ende Fred rührte ſich nicht, wie
hypnotiſiert ſtarrte er den mit ſeltſamen, bunten Arabesken
geſchmückten Vorhang an, auf der eine Reklame nach der an-
dern aufflammte.

Träumte er denn War er verhext Henrika de
Santos das war ja Wie hatte er an dem Theater-
abend in Lübeck nur ſo blind ſein können die Saffi im
Zigeunerbaron war auch ihm, nicht nur Jrmgard Löhnſtädt
merkwürdig bekannt vorgekommen doch geſchminkt und im
Koſtüm hatte er die Erſcheinung der Henriette Santen fremd
angemutet heute aber ſchlug die Erkenntnis wie ein Blitz-
ſtrahl in ſeine Seele! Henriette Santen und Henrika de San
tos waren ein und dieſelbe Perſon.

Wäre ihm noch der leiſeſte Zweifel dieſer Ueberzeugung
geblieben, ſo hätte ihn die nächſte Minute eines Beſſeren ge
lehrt: als er endlich aus ſeiner Erſtarrung aufſchrak und um
ſich ſchaute, da fiel ſein Blick auf einen der jüngſten Ange-
ſtellten ſeines Kontors unweit von ihm ſaß Fritz Kunſt-
mann aus Schwartau, der ehemalige Famulus ſeines Bru-
ders, ſaß da mit einem geradezu verklärten Geſichtsaus-
druck

Henrika de Santos war es alſo geweſen, die dazumal in
dem kleinen franzöſiſchen Städtchen, eine Sterbende faſt, da
gelegen hatte Mit Henrika de Santos hatte ſein armer,
verblendeter Bruder die Fahrt von London nach Paris, dem
Torado aller Operettenprinzeſſinnen, unternommen

Ein unnenbares Gefühl ſchnürte Fred die Kehle zu
Kmmen es iſt aut. daß olles aus. daß alle Spuren verwebt
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Abg. Erzberger (Ztr.): Dieſe Frage iſt aber entſchet
für die Beurteilung des ganzen Friedensvertrages. Sie muf
unter allen Umſtänden geklärt und es muß eine klipp und ar
Jnterpretation im Plenum gegeben werden. Das preußiſche
porte rium hat einſtimmig gegen die Narew-Linie Proteſt er

oben.
Chef der Reichskanzler v. Radowitz: Was der Herr Vor

redner ausgeführt hat, iſt nicht richtig. Ein Beſchluß des preu
e Staatsminiſteriums in dieſer Angelegenheit iſt nicht geſa
worden.

Abg. Ledebour (U. S.) gibt ſeiner Freude Ausdruck übe
die en telluns, daß es unmöglich ſei, die Letten auseinander
zureißen.

Abg. Erzberger (Ztr.): Es mag ſein, das die preußiſchen
Miniſter keinen förmlichen Beſchluß gefaßt haben; ſie haben ſich
aber ausnahmslos gegen die Annexion polniſcher Bevölkerung
gebiete ausgeſprochen.

Berlin, 21. März. Jm Hauptausſchuß des Reichstagesgab am Donnerstag bei Beratung von Petitionen von Se 4
amten Berichterſtatter MeyerHerfurt namens ſämtlicher Frak
tionen folgende Erklärung ab: Wir erkennen, daß die Neurege
lung der laufenden Kriegsteuerungszulagen, wie ſie am 1. April1918 in Kraft treten, eine Erleichterung der wirtſchaftlichen Be

dürfniſſe der unteren und mittleren Beamten herbeiſührt. Wir
hegen aber die Ueberzeugung, n die geplante Erhöhung nicht
ausreicht, um die durch die unaufhörlich ſteigende Teuerung ent
ſtehende ſchwierige Wirtſchaftslage der unteren und mittleren und 4
der höheren Beamten zu beſeitigen. Auch gegen das für Schei-
dung der Orte in beſonders teuere und wenig teuere gewählte
Syſtem hegen wir große Bedenken. Wir bedauern deshalb, daß
die verbündeten Regierungen den einmümtigen Vorſchlägen der
Parteien des Reichstages nicht beigetreten ſind. Die Petitionen
wurden ſämtlich als Material überwieſen.

Bei der weiteren Ausſprache über den Friedensvertrag mit
Rußland ſchnitt Abg. Naumann (F. Vpt.) die armeniſche Frage
an. Die Ausſprache hierüber war vertraulich.

Der Hauptausſchuß des Reichstages lehnte ferner heute
den Antrag der unabhängigen Sozialdemokraten, die Aalands
inſeln zu räumen und ſich nicht in die inneren Angelegenheiten
Finlands zu miſchen, weder durch Truppenſendungen nock
durch Waffenlieferungen, mit 12 gegen 10 Stimmen ab.

Unterſtaatsſekretär Freiherr von dem Busſche äußerte e
über die künftige Geſtaltung Eſthlands und Livlands, die Be
handlung ruſſiſchen Staatseigentums in den beſetzten Gebieten,
die Grenzen der Ukraine, die Kämpfe in der Ukraine und die
Expedition nach Aaland, welch letztere nicht mehr als unb
notwendig ausgedehnt werden ſoll. Jn Finland müßten
weitere Kämpfe gegen bolſchewiſtiſche Banden geführt werden,
die noch in der letzten Zeit Zuzug und Panzerautomobile aus
Petersburg erhalten haben. Jn der Ukraine muß ebenfalls
gegen Banden, nicht gegen Bauern gekämpft werden. Die Zu
ziehung auch jüdiſcher Händler zum Warenaustauſch in der
Ukraine iſt in Ausſicht genommen. Ob in Moskau auch der
Friede mit der Ukraine geſchloſſen wurde, iſt hier nicht bekannt.

Geheimrat Simons vom Auswärtigen Amt erklärte, be
züglich des Austauſches der Kriegsgefangenen ſtelle der Haupt
vertrag die allgemeine Regel auf.

Abg. Erzberger volle Bezahlung aller Requi
ſitionen in den beſetzten Gebieten.

Geheimrat Simons vom Auswärtigen Amt verwies auf die
poſitiven Beſtimmungen des Friedensvertrages.

Weiter genehmigte der Hauptausſchuß nach längerer Aus
ſprache den Friedensvertrag mit Rußland, ſowie den Wirt
ſchaftsvertrag, das Schlußprotokoll und nahm im deutſcheruſſi
ſchen Zuſatzvertrag einen gemeinſamen Antrag der Parteien an
bei den weiteren Verhandlungen mit der großruſſiſchen Republi
auf eine Sicherung der beſtehenden, durch das langfährige Zah-
lungsverbot entwerteten deutſchen Forderungen durch Ueber
nahme einer Ausfallbürgſchaft hinzuwirken gegen Zuſicherung
der Gegenſeitigkeit ſeitens des Deutſchen Reiſches.

ſind Ja, für Harald iſt es vielleicht ein Glück, daß er
im Erbbegräbnis der Delarueſchen Familie ſchläft, er wäre
am Ende zugrunde gegangen, in den Banden dieſer Komö-
diantin, wäre herabgezogen worden zu ihrem Niveau, er, der
Sproß einer alten vornehmen Familie, in der es niemals
Komödianten- und Gauklerblut gegeben hatte.

Welch ein Tor war er, Fred, doch geweſen, daß er ge
glaubt hatte, Henrika würde ſeiner Hilfe bedürfen nein,
die abenteuerte auf eigene Hand durchs Leben, war die echte
Großtochter eines Diego de Santos.

Sie braucht keine Hilfe, ſie muß in ihrem Beruf große
Summen verdienen, denn eine echte Künſtlerin ſpricht aus
ihrem Spiel, das muß ſelbſt Fred, wenn auch wider Willen
zugeben

Warum ſitzt er noch hier im Saal wie gebannt an ſeinem
Platz? Er hat gefunden, was er geſucht, mehr noch eine
Aufklärung, auf die er nicht im entfernteſten gerechnet. Eine
ſeltſame geheime Macht aber zwingt ihn dazu, auszuharren,
bis das Drama zu Ende geſpielt iſt.

Der zweite Teil beginnt: diesmal erblickt man die kleine
Bauernſtube des Fiſcherhäuschens, in der Karen als Haus-
frau ſchaltet. Es iſt Nacht. Am Ofen ſchläft, zuſammenge-
kauert, eine alte Frau, eine Anverwandte Sörens, deren
Verlobter vor vielen Jahren auf der See umgekommen iſt.

Seit jener Zeit iſt ihr Geiſt umnachtet. Karen rüttelt
die Schlafende: Glaubſt du, daß Sören draußen auf See iſt,
ir furchtbaren Sturm? Dann eilt ſie ins Freie Man
ſieht die Umriſſe der weißen Olskirche emporragen, die Bäume
des Friedhofes werden vom Winde gepeitſcht. Karen glaubt,
das Sören heute in der grauſigen Sturmnacht die Gräfin
Uhlefeld befreien, mit ihr zur See entfliehen will. Sie ſinkt
zu Boden, Verzweiflung malt ſich auf ihren Zügen da
kommen Leute mit angſtverzerrten an ihr vorbei Fiſcher-
frauen ſie vernimmt Rufe: „Noch ſind ſie draußen auf
hoher See Sören und die, welche mit hinausgefahren.
Dort draußen ſind ſie ſicher, aber wehe ihnen, wenn ſie zu
landen verſuchen, wenn ſie gegen die Klippen treiben.“

Karen kommt ein rettender Gedanke: ein Feuer ſoll von
der Adlerklippe weit über das wildbewegte Meer hinaus-
leuchten ſoll die da draußen vor der Landung warnen.
Sie rnft don raten i u fallen uns eilte dann. auf dem

Wege über die Uferklippen allen voran. Anſtatt den Um
weg zum ſicheren Aufſtieg zu nehmen, klimmt ſie den ſteilen
Abhang hinauf, ihr Haar weht im Winde, Toderverachtung
mahlt ſich auf ihren Zügen. Sie trägt droben aus einem
Schuppen Holz herbei, ſie reißt das morſche Strohdach herunter,
behende wie eine Katze klettert ſie an der Wand
des Schuppens empor, alle Eiferſucht iſt in ihr erloſchen
ſie hat bloß den einzigen Gedanken, „ihn, der ihr teurer ſſt,
als ihr eigenes Leben, zu retten.“

Hoch flammt das Feuer auf der Klippe empor.
Nun kommen auch die anderen Fiſcherfrauen herbeige-

eilt, ſchüren die Flammen, tragen ihnen neue Nahrung zu.
Jn ihrem Licht erblickt man auf dem Waſſer in der Ferne

das Fiſcherboot neben einem Schiff, das hart von den Wellen
bedrängt wird. Karen fällt bei dieſem Anblick auf ihre
Knie Sie iſt wie ein verkörpertes Flehen um Rettung.

Aus dem Uhlefeldkaſtell droben in der Burg fällt ein
ſchwacher Lichtſtrahl auf das Häuflein Frauen, die um ihre
Männer, Söhne und Brüder draußen auf dem Waſſer bangen

„Du haſt ſie nicht retten wollen, Sören“ſagte Karen, als
die Sturmnacht vorüber, und er wohlgeborgen in ſeiner
Hütte ſitzt.

Doch das Schiff, das die braven Bornholmer Fiſcher vor
dem Untergange beſchützt, hat der Gräfin die erſehnte Ret
tung gebracht es hat Boten mit einem Handſchreiben ihres
königlichen Bruders an Bord die Kerkertüren öffneten ſich
für die Verbannte die Heimkehr nach Kopenhagen ſteht

en.er Dir danken wir alle unſere Rettung, mein tapferes
Weib“, ſagte Sören, ohne das Feuer auf der Adlerklippe trie
ben unſere Leichen jetzt mit n toten See.

„Und du biſt mein Sören!“
Wie ein Triumph der aufopfernden Liebe e egnſ

klang das Drama, deſſen Wirkung durch großartige niſche

Hilfsmittel erhöht wurde, aus. u enin Verſtehen für Haralds Handlungsweiſe nVerſegen, u noch keine Billigung, ſteigt in Freds Soele

auf.

(Dortfetzung folgt.
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zurückgelangten Entwurf eines Schätzungsamtsgeſetzes. Das
Herrenhaus hat die Beſtimmung über die Errichtung eines
Landesſchätzungsamtes, die vom Abgeordnetenhauſe geſtrichen
war, wieder in das Geſetz hineingebracht.

Abg. Grundmann (Konſ.): Die Aenderungen, die das
Herrenhaus vorgenommen hat, ſind nicht ſo bedeutend, daß
wir das Geſetz ablehnen ſollten. Wir ſtimmen dafür.

Abg. Hager (Zentr.): Wir ſtimmen gegen das Gefetz.
Abg. Liepmann (Natl.) und
Abg. Arendt (Konſ.) bedauern die vom Herrenhaus vor-

genommene Aenderung, erklären aber, für das Geſetz ſtimmen
u wollen.

Abg. Caſſel (F. Vpt.): Wir hoffen daß trotz. des Landes
ſchätzungsamtes die einzelnen Schätzungsämter ihre Selbſt
ſtändigkeit nicht verlieren werden. Wir ſtimmen für den Ge-
ſetzentwurf.

Der Geſetzentwurf wurde die gegen die Stimmen des
Zentrums in der Faſſung des Herrenhauſes angenommen.

Das Geſetz betr. die Baulgſtenbücher wurde nach kurzer
Debatte an den Ausſchuß zurückverwieſen.

Es folgte die erſte Beratung des Eiſenbahnanleihe-Ge-
etzes.s Unterſtagatsſekretär Stieger: Mit Rückſicht auf die be
ſtehenden Verhältniſſe werden in dem vorliegenden Geſetz
entwurf nur Mittel für die dringendſten Bedürfniſſe der
Stagtseiſenbahnverwaltung gefordert. Das Schwergewicht der
Vorlage liegt in der Vermehrung der ſchwere Betriebsmittel.
Es ſollen nicht weniger als 1850 Lokomotiven, 1800 Perſonen
und 35 900 Gepäckwagen gebaut werden. Wir erwarten, daß
durch die Vorlage die ſchweren Schäden, die der Krieg ver-
urſacht hat, überwunden werden.

Der Geſetzentwurf wurde der verſtärkten Staatsaushalts-
Kommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung am 23. April 12 Uhr: Zweite Abſtim-
mung überd en Geſetzentwurf betr. Verlängerung der Legis-
laturperiode, Landwirtſchaftsetat.

wenn aunſere Marine auf Aaland.
Ueber die Fahrt unſerer Seeſtreitkräfte nach den Aalands-

inſeln erfahren wir von zuſtändiger Stelle folgende Einzel-
heiten: Am Sonnabend, den 23. Februar, lagen unſere für
die Unternehmungen auf Aaland und in Finland beſtimmten
Streitkräfte klar zum Auslaufen in einem Badeort der Oſtſee.
Auf den Linienſchiffen waren Teile der Armee, norddeutſche
Jäger, eingeſchifft, die während der am nächſten Tage angetre-
tenen Reiſe infolge des ſchlechten Wetters Gelegenheit hatten,
ſich an die Seefahrt zu gewöhnen. Jn einem Hafen der öſt-
lichen Oſtſee eingetroffen wurden dann die letzten Vorberei-
tungen für das geplante Unternehmen vervollſtändigt und am
Nachmittage des 28. Februar bei herrlichſtem Sonnenſchein
die Fahrt nordwärts angetreten. Voran fuhren die Minen-
ſucher, dann eine Gruppe von Sperrebrechern und am Schluſſe
ſolgten die Linienſchiffe mit den Hilfsſchiffen. Mit einer der
geringeren Geſchwindigkeit der kleineren Schiffe angepaßten
mäßigen Durchſchnittsfahrt ging es über die ruhige Oſtſee
zwiſchen Oeland und Gotland hindurch. Am 8. März
ſuhr der Verband in die Enge zwiſchen den großen Minen
feldern ein. Mittags wurden mitgenommene Waſſerflugzeuge
ausgeſetzt. Bald ſtießen die großen Motorvögel himmelan
und ſetzten ſich aufklärend weit voraug. Nachmittags wurde
auf der Höhe von Gronskar das erſte Eis angetroffen, das
eine immer größere Dichte annahm ſo daß die Schiffe
gegen Abend vor Anker gebracht werden mußten. Der nächſte
Morgen ſah bei Hellwerden die deutſchen Schiffe wieder in
Fahrt. Mit vieler Mühe konnte in dem feſten Packeis die
Marſchformation hergeſtellt werden. Bald aber hatte das Eis
eine derartige Dicke erreicht, daß die Eisbrecher und
Minenſucher nicht mehr vorwärts kamen. Wohl
oder übel mußten ſich die Linienſchiffe an die Spitze
ſetzen. Jhr gepanzerter Bug konnte, getrieben von 28 000 PS,
anfänglich mühelos die Eisſelder durchbrechen. Bald aber
ſtellten ſich auch ihrem Vordringen größere Schwierigkeiten
entgegen. Die gewaltigen Panzerrieſen erzitterten in allen
Fugen, das Steuern wurde gegen die kompakten Eismaſſen
immer ſchwieriger. Selbſt in der aufgebrochenen Rinne konn-
ten die kleineren Fahrzeuge nur mit größter Mühe folgen.
Soweit das Auge reichte, war die Oberfläche der See mit
einem ungeheuren Eisfeld bedeckt. Nur im Oſten lugte ver-
einzelt freies Fahrwaſſer aus der Eiswüſte hervor. Dort aber
lagen große Minenfelder, die ein Heranfahren aus-
ſchloſſen. Die zunehmende Stärke des Eiſes zwang jetzt zu
neuem Aufenthalt. Er wurde benutzt, um das Herankommen
der zweiten Staffel des Verbandes in der ſich Kohlendampfer,
Truüuppentransporter, Proviantdampfer uſw. befanden, abzu-
warten. Drahtlaſe Verſtändigung ermöglichte das Zuſam
mentreffen. Nun wurden die kleineren Schiffe entlaſſen und
die Fahrt durch das Eis fortgeſetzt. Am Sonntag, den 4. März
ſtand der Verband nördlich Sotſke Samdbö (70 Meilen füd-
öſtlich von Stockholm). Da wurde es gegen Abend unſichtig.
Vald darauf hüllte ein dicker- Nebel den deutſchen Schiffs-
verband in ſein undurchdringliches graues Gewand. War
ſchon die Eisfahrt an ſich mit großen Schwierigkeiten ver-
knüpft, ſo ſteigerten ſich dieſe jetzt um ein Bedeutendes, da es
nicht leicht war, den ganzen bunt zuſammengewürfelten Ver-
hand zuſammenzuhalten. Ein zu Ankergehen war wegen der
großen Waſſertiefe ausgeſchloſſen. Das ſeemänniſche
Geſchick des Kommandanten ward indes aller
Schwierigkeiten Herr, ſo daß die Schiffe am Dienstag, den
5. März morgens bei SvenſkaHögerne, etwa 40 Meilen
ſüdlich der Aalandinſeln, ſtehen konnten. Bei dem anhalten-
den dichten Nebel und der zunehmenden Enge des Fahrwaſſers
war ein Weiterfahren ausgeſchloſſen. Dank dem guten Ar-
beiten der Funkentelegraphie gelang es, den Verband

geſchloſſen zu Anker zu bringen. Vald nach dem Ankern klärte
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genauen Schiffsortes. Die Eisverhältniſſe ſchienen jetzt beſſer
zu werden, weshalb ſich der Admiral entſchloß, den Weiter-
marſch nach Aaland mit größter Beſchleunigung fortzuſetzen.
Wieder ſetzte ſich das Flaggſchiff an die Spitze und
brach dem Verbande einen Weg durch die dichten
Eisfelder.

Die ungewohnte Fahrt durch das vereiſte Meer bot unſe-
ren Leuten neuartige, reiz volle Bilde,r. Viele See-
hunde ſonnten ſich auf den Eisſchollen und ließen ſich, ſelbſt
durch das gewaltige Getöſe der mit donnerartigem Krachen
berſtenden Eisſchollen kaum aus der Ruhe bringen. Einmal
fuhr das Flaggſchiff dicht an einer Eisſcholle vorbei, auf der
ein anſcheinend ſehr ermatteter Seehund lag. Aengſtlich
ſchleppte er ſich beim Herannahen der gepanzerten Bordwand
nach einem in der Nähe liegenden Schneehügel. Dort konnte
man bald einen kleinen gelben neugeborenen Seehund ſehen,
dem die Mutter wohl ſoeben das Leben geſchenkt hatte, und
den ſie nun mit bangen Augen während des Vorbeigleitens
S. M. S. behütete.

Gegen 9,30 Uhr vormittags wurde endlich freies Fahr-
waſſer erreicht, der Verband ſtand ſüdlich vor der Einfahrt
in die Aalandſee. Die Orientierung, beſonders das
Auffinden des Felſen Hvittkubb, der nur 2 Meter über
Waſſer herausragt und kaum 8 Meter im Geviert groß iſt,
war nicht leicht. Jm Vorbeifahren wurden Leute mit Ma-
terial auf dem Felſen abgeſetzt, und am Abend hatten
fleißige Matroſenhände wereits eine große Bake errichtet,
einen mächtigen hölzernen Wegweiſer im Gewirr der Felſep-
inſelchen und Eisſchollen. Hinter den Sperrebrechern ging
nun die Fahrt ziemlich glatt vonſtatten. Nachmittags am
5. März ſtanden die Schiffe ſüdweſtlich der Aglandinſel
Eckerö. Sogleich fuhren die Admiralſtabsoffiziere auf das
Flaggſchiff des dort ankernden ſchwediſchen Geſchwaders, um
im Auftrage des deutſchen Verbandsführers mit dem ſchwe-
diſchen Vize-Admiral Grafen Ehrensvärd in Verbindung
zu treten. Inzwiſchen kamen agaländiſche Lotſen über das
Eis an Bord. Es wurde die Fahrt in den Hafen von Eckerö
angetreten. Mit einigen Schwierigkeiten ankerte das deutſche
Flaggſchiff gegen Abend in der Nähe der ſchwediſchen Panzer-
ſchiffe „Sverige“ und „Oscar II.“ dicht unter Land, während
die anderen
Kohlendampfer, Eis- und Sperrebrecher etwas weiter außer-
halb zu Anker gingen. Durch Minenfelder und dichten Fis-
gürtel hindurch war die Fahrt von Deutſchland nach den
Aalandinſeln ohne Zwiſchenfall geglückt. Der nächſte Tag
ſollte den Beginn der Unternehmung auf der Jnſelgruppe
bringen.

Aus Stadt und Amgebung
Die Trauerfeier für Profeſſor Werneke.

Unter großer Beteiligung fand heute die Beiſetzung des
ſtellvertretenden Direktors vom hieſigen Domgymſtaſium, Prof.
Werneke, ſtatt. Schon lange vorher war die ſtädtiſche
Friedhofskapelle mit Leidtragenden gefüllt. Als Vertreter der
Königlichen Regierung ſah man Regierungs- Präſidenten von
Gersdorff; auch die ſtädtiſchen Behörden waren durch
zahlreiche Milglieder vertreten. Das Lehrerkollegium und die
Schüler des Domgymnaſiums waren natürlich vollzählig ver-
ſammelt. Vor dem Sarge fand die Fahne Aufſtellung und
rings um dieſe gruppierten ſich die Schüler. Die Feier wurde
von dem Schülerchor eingeleitet, der den Bachſchen Chor „Wenn
ich einmal ſoll ſcheiden“ vortrug. Dann begann Paſtor
Wuttke, der Religionslehrer des Gymnaſiums, ſeine Rede,
welcher er auf Wunſch der Angehörigen den Spruch Offen-
barung 2 Vers 10 zugrunde legte. Er führte aus, wie der Ent-
ſchlafene in treueſter Pflichterfüllung bis zum letzten Atemzuge
gewirkt habe. Raſtlos hat er geſchafft, ohne an ſeine Geſund-
heit zu denken. Sein Scheiden bedeutet einen großen Verluſt
für die Anſtalt, aber einen noch größeren für die Seinigen.
Die Rede klang aus in dem Wunſche, daß wir gegenüber der
Vergänglichkeit alles Jrdiſchen die ewigen Güter der Krone des
Lebens ſuchen möchten. Nach nochmaligem Chorgeſang wurde
der Entschlafene herausgetragen, um unter den ſchönen alten
Bäumen des Friedhofes ſeine letzte Ruhe zu finden.

Der 6. Bildungsabend im „Herzog Chriſtian“.
Zu dem 6. Bildungsabend, den der Verein zur

Förderung der Jugendpflege in der Leſehalle des „Herzog
Chriſtian am 20. d. M. veranſtaltete, war der Zudrang ſo
groß, daß der Abend wiederholt werden mußte (Donnerstag,
den 21. d. M.). An beiden Abenden war der Saal dicht ge-
füllt. Mittelſchullehrer Thielſen hielt einen Lichtbilder-
vortrag über die Darſtellung von Jeſu Leiden in der Kunſt“.
Es waren herrliche Bilder der Lichtbilderhauptſtelle des Ne
gierungsbezirkes, die auf der Leinwand erſchienen. Die Ju-
gendlichen und ihre Angehörigen folgten mit tiefer Andacht
den Ausführungen des Vortragenden, der es meiſterhaft ver-
ſtand, in das Verſtändnis der klaſſiſchen Bilder eines Dürer,
Rembrandt, Holbein, Grünewaldt u. a. einzuführen. Liebend
verſenkten ſich die Anweſenden in die Schönheit dieſer unüber-
trefflichen Kunſt. Eine beſondere Weihe erhielten die Abende
durch Mitwirkung des Altenburger Kirchenchors unter Lei-
tung des Lehrers Herrn Gutbier. Als Eingang ſpielte
letzterer auf dem Harmonium das fünfſtimmige Grave von
Bach. Gemeinſam wurde dann geſungen: „O Lamm Gottes,
unſchuldig“, „O Haupt, voll Blut und Wunden“, „O Welt,
ſieh hier dein Leben“. Mit dem gemeinſamen Geſange: „Mir
nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held“, wurden die ſchönen Abende
geſchloſſen. Der 7. Bildungsabend ſoll Montag, den 22.
April, ſtattfinden. Es wird ein Hermann Löns- Abend
ſein, den Oberlehrer Hemprich veranſtaltet.

Beſchränkung des Fracht-Stückgutverkehrs.
Am Freitag den 22. und Sonnabend den 23. März wird

es ſchnell auf. Strahlender Sonnenſchein warf ſeinen golde-

Bekanntmachung.
Die Rände unter dem Pferde-

beſtande des Stadtgutsbeſitzers
Ewald Fleiſchhauer hierſelbſt
iſt erloſchen.

Lützen, den 20. März 1918.
Die PolizeiVerwaltung.

m

und außerdem Nr. 1--200 derBruteier ezibt ab von erſtkl. rebhuhnfarb. Verkaufspreis: Pfd. Grütz-
ital. Zuchtſtamm wurſt 50 Pfg.

er e wartung präm. vom Merſeburg, d. 22. März 1018.
iniſterium und Landwirt Das ſtädt. Lebensmittelamt.

ſchaftskammer) L.-A. l. 448/18.

Frau I. Haase, EineMitglied des Clubs Deutſcher 7e. gute Wäſcherolle
Schkeuditz. iſt zu verkaufen.

Grützwurſt auf Marke 36

bezw. 37
am Sonnabend, den 23. März
1918, nachmittags von 4-7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 2801--9300,

An der Geiſel Nr. 2:
Nr. 9301-10 300

die Annahme ſämtlicher Frachtſtückgüter zur Gewinnung

die weite gligernde Eisfläche. Das
aus dem Nebel vberauslanchende ne ſeed nd im Weſten

geſtattete die Vornahme von lung und Beſtimmung des

deutſchen Seeſtreitkräfte, Truppentransporter,

die bezeichneten 2 Tage ungültig.

Aus Provinz und Reich
Ein Feldpoſtdieb.

Jn Delitzſch hat ein 12jähriger Schulknabe 3 Pakete,
die an den in engliſcher Gefangenſchaft befindlichen Sohn ſei
ner Tante gerichtet waren und die er zur Poſt bringen ſollte,
unterſchlagen. Den aus Lebensmitteln beſtehenden Jnhalt
der Pakete verzehrt und zum Teil an andere Kinder verkauft;
die Umhüllungen hat er fortgeworfen.

Schadenfeuer.
Plauen i. V., 20. März. Jn der Tiſchlereiwerkſtatt der

Möbelfabrik von A. Hermann Künzel an der Haferſtraße, hier,
brach ein Brand aus, der in den Holzvorräten und zum Teif
fertigen Möbelſtücken viel Nahrung fand. Fürtf wertvolle
Werkzeugmaſchinen und Treibriemen ſind beſchädigt oder ver-
brannt. Dank dem Eingreifen der Feuerwehr, blieb der
Brand auf die Werkſtätte beſchränkt.

Einer Bande von Treibriemendieben,
die ſeit Monaten der Schrecken der gewerblichen und indu-
ſtriellen Kreiſe in Greiz war, iſt man endlich auf die Spur
gekommen. Jn Greiz, Pohlitz, Jrchwitz, Mohlsdorf, Frau-
reuth, Werdau verſchwannd Riemen auf Riemen, meiſt teuere
und vor allem, jetzt ni erſetzbare Stücke. Jetzt wurde ein
Mann namens Brandenburger verhaftet, ber vielfach vorbe-
ſtraft und anſcheinend das Haupt der Bande iſt. Weiter ſind
zwei Helfershelfer von ihm feſtgenommen worden. Bei einem
fand man einige Treibriemen, ſowie Treibriemenſtücke eben-
ſo 1500 Mark bares Geld, das vermutlich vom Verkaufe der
Treibriemen herrührt,

Wurſtdärme ans Papier.
ſind meiſt die neueſten Erſcheinungen auf dem weiten Ge-
biete der Papierverwendung, das unbegrenzt erſcheint. Die
jetzt zur Verausgabung gelangende, aus Coburg ſtammende
Wurſt, eines Jenaer Großbetriebes befindet ſich in ſchlanken
Papierſchläuchen.

Ein luſtiges Hamſterſtückchen.
In letzter Minute erſchien auf dem Bahnhof in Vreden

(Rgsbz. Münſter) eine biedere Frau mit drei Kindern, von
denen ſie eines auf dem Arme trug. Der den Frühzug revi-
dierende Wachtmeiſter entdeckte in ihrem Handkorbe 150 Eier.
Als erfahrener Hamſterjäger fragt er aber auch, was die Frau
da auf dem Arme habe. Dabei griff er ſelber zu und er
hat mal wieder recht gehabt das Kind entpuppte ſich als
ein prächtiger Schinken.

v e eGerichtszeitung
Der Neuköllner Lebensmittelſchwindel vor Gericht.

Berlin, 21. März. Jn der Verhandlung füllt die Beweis-
aufnahme die ganze geſtrige Nachmittasſitzung aus. Rösner
und Rindfleiſch hatten ſich in Brandenburg a. H. von dem dort
als Landſturmmann kenenden Walter Lehmann Frachtbrief-
formulgare verſchafft, Rie den Stempel des Garniſonkomman-
dos Brandenburg a. H. trugen und dieſe mit der Abſender-
Unterſchrift „Leutn. Graf Fritz v. Saſſenheim-München“ ver
ſehen. Dieſe gefälſchten Frachtbriefduplikate und die angeb-
lichen Waggonſchlüſſel händigte Rindfleiſch dem Vertreter
Neuköllns in Eſſen aus, worauf dieſer bei der Bank die Aus-
zahlung der 210 000 Mk. veranlaßte. Rösner quittierte dabei
mit dem Namen „Fritz Hammer“. Da die Ware nicht einging
und die Güterſtelle in Aachen auf Anfrage telegraphiſch ant-
wortete, daß Militärgut für Neukölln dort nicht verſandt wor-
den ſei, kam der ganze Schwindel ans Tageslicht. Die mit
angeklagte Frau Rindfleiſch hatte von ihrem Sohne 92 000 Mk.
zur Aufbewahrung erhalten. Er hatte ihr geſagt, daß er wegen
Kettenhandels geſucht werde und bat die Mutter, das Geld
für ihn in Sicherheit zu bringen. Als er dann wieder in
Grünberg war, ließ er ſich das Geld von der Mutter zurück-
geben, ſteckte es in ein Weckglas und vergrub es im Garten.
Obwohl Frau Rindfleiſch dies genau wußte, ſuchte ſie den
Polizeibeamten, die eine Hausſuchung bei ihr abhielten, den
Verbleib des Geldes zu verheimlichen und hat es erſt ſpäter
herausgegeben. Rindfleiſch iſt erblich belaſtet und Epileptiker,
Kriminalinſpektor Berlin aus Neukölln iſt der Anſicht, daß
Rindfleiſch der Hauptſchuldige ſei. Der zum Heeresdienſt in
Ungarn einberufene Kaufmann Salgo hat bei ſeiner kom-
miſſariſchen Vernehmung ausgeſagt, daß er, als er im De-
zember 1916 auf kurze Zeit beurlaubt worden war, hier in
Berlin den Beſuch der beiden Angeklagten erhalten hatte, die
ſeine Wohnung mieteten und von ihren Lebensmittelgeſchäften
ſprachen. Rindfleiſch ſei dabei von Rösner als Reſerveoffi
zier vorgeſtellt worden. Beide ſeien außerordentlich ſicher
aufgetreten, und er habe deshalb kein Bedenken getragen,
als Vermittler mitzuwirken, um ſich in ganz einwandfreier
Weiſe eine Proviſion zu verdienen. Erſt aus den Zetungen
habe er, nach Ungarn zurückgekehrt, zu ſeinem Schrecken er-
fahren, daß er das Werkzeug von Schwindlern geworden ſei.
Die Verhandlung nahm ſodann eine überraſchende Wendung.
Rechtsanwalt Dr. Barth und Referendar Gollnick, die in Ver-
tretung des Rechtsanwalts Dr. Alsberg die Verteidigung des
Angeklgaten Rindfleiſch führen, ſtellten den Antrag, den
Handlungsgehilfen, jetzigen Armierungsſoldaten Friedrich
Eigen als Zeugen zu vernehmen. Dieſer ſoll bekunden, daß
Rindfleiſch nur unter dem Druck des Rösner geſtanden habe,
da dieſer von ihm Geld habe erpreſſen wollen unter der
Drohung, daß er ihn wegen eines großen Schwindels, den er
in Köln begangen, verhaften laſſen würde. Gegen den An-
geklagten ſprachen ſich ſowohl Staatsanwalt Ortmann, als
auch Rechtsanwalt Kelk (Vertreter des Rechtsanwalts Bahn)
als Verteidiger des Angeklagten Rösner und Rechtsanwalt
Skopnick als Verteidiger der Frau Rindfleiſch aus. Der
Gerichtshof beſchloß, die Sache gegen Rindfleiſch und deſſen
Mutter abzutrennen und nur gegen Rösner weiter zu ver
handeln.

Noßſfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 23. März 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2 Uhr auf die Ordnungsnummern 1101--1200

3-4 1201 1300t u 1801 1400ſtatt
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 22. März 1918.

L.-A. l 450718. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

2 Bauführer ſucht für längerenHeidekraut Aufenhalt

m h er a zwei möblierte Zimmer
nach allen Stationen mit Betten und Kochgelegen-

Treber- Import heit per 1. April. Monats
Ges. wit d. Uaſtang pränumerando Zahlung der

en Ditrrenberg, Bahnhofſtraße 34.
team Mönckebergstr. 13 Miete. Gefl. Angebote unterE. an die Crves dieſer Ztg.

als Lernende.
d J. Hagen, Putzmaqherin,

Entenplan 9, 2 Tr.ferde Set Stubenmädchen
zuin Schlachten ſucht zum baldigen Antritt

Eilige z e tteleeen dürfen als Eilſtückgut ange
nommen werden. rteilte Sondergenehmigungen ſind für

kauft Frau M. Haase,Felix Möbius Rittergut C tig enan b

Tieter Keller Nr. l.Fernsprecher 583, Geſchirrführer
ſtellt bei hohem Lohn einc Leunger Straße 21.

ſr
S 32.
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